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Unsere heutige JVummer umfaßt

mit dem Unterhaltungsblatt 3 Blätter
mit zusammen io Seiten.
Der Roman befindet fich im Zweiten Blatt .

August rbylTen der Sohn
gegen

Hucfurt HhylTen den Vater .
* Karlsruhe» 4. Febr .

Was die Phantasie der Dichter in modernen
Streikromanen so oft geschehen läßt , hat sich nun
in Wirklichkeit begeben. Der Sohn steht auf und zeugtwider den Vater . August Thyssen , der Jüngere ,der schon neulich den streikenden Ruhrbergleuten1000 Mark mit einem sympathischen Schreiben
übersandte, nimmt jetzt in der Zeitschrift „Der Ro>
land von Berlin " öffentlich das Wort, um gegendie Zechenmagnaten und für die Arbester einzu-
keten . August Thyffen, der Jüngere , der seineLeute ja kennen muß. bestätigt ausdrücklich , daß die
Ruhrbergleute vom Syndikat in den Streik gehetztworden sind . Er schreibt :

Die schroffe Antwort des Vereins für bergbau¬
lich« Interessen , die den Bergarbeitern zuteil ward,hat der wohldurchdachten Absicht der Zechen »
besttzer entsprochen , den gäbrenden Streik so rasch wie
möglich zum Ausbruch zu bringen. Wenn es allein
«ach dem Herrn _Geheimrat Krabler gegangen wäre ,hätte der Bescheids wohl noch viel abweisender ge¬schloffen und schärfer als mit dem frommen Wunsche ,daß fich die Arbeiter nicht in Rot und Elend stürzensollen .

Direkt von den Zechenherrenkönnen nach Thyffenb. I . Ansicht die Arbeiter nichts erreichen . Dietüttenbesitzer seien guten Akutes und in der
age, sich noch volle vier Wochen lang den Streik

mitansehen zu können . Ob Herrn ThyffenS Auf -
faffung der Sachlage ganz richtig fit , mag dahin-
gestellt bleiben, jedenfalls hat er Recht, wenn ermeint, daß die letzte Entscheidung über den Erfolgder Arbeiter wesentlich von der Gesetzgebung ab¬
hängig sei . Die Hüttönbesitzer lachten sich einst-weilen noch ins Fäustchen und ein kleiner Unter¬
schied gegen früher besteht nur darin , „daß HerrS t i n n e s nicht mehr sein AutomobU benutzt undeinen Revolver znm Schutze seiner hohe« Per¬
sönlichkeit bei fich trägt ." Erst daS Auftretender Regierung habe sie smtzig gemacht : „in Rhein¬land -Westfalen entsteht ein allgemeines Schüttelndes Kopfes über die arbeiterfreuudliche Stimmung ,die im Parlament und am grünen Tisch plötzlichdie Oberhand gewonnen hat. " Jnzivischen wird
man in Rheinland - Westfalen längst erkannt haben,was für ein Bewandtnis es mit der plötzlich ans -
gebrochenen Arbeiterfreundlichkeit des grünen Tischeshat und daß es sich um nichts anderes handelt als
um ein plumpes Schwindelmanöver, das mit Hilfedes preußischen Treiklassenlandtages ins Werk ge-
setzt werden soll.

Thyssen, der Sohn , fährt fort :
Wer unbefangen und ob .ektiv jahrelang in jenerGegend geweilt und mit klarem Auge das Leben unddie Daseinsbedingungen der Bergarbeiter beobachtetund

_ studiert hat, wird nicht umhin können, einengroßen Teil ihrer Forderungen al» unr z« be¬
rechtigt anznerkcnueu .

Zunächst stellt sich Thyffen d. I . in der Fragedes Nullen» vollkommen auf die Seite der Arbeiter.Die Behauptung , daß der Erlös der genulltenWagen doch wieder den Arbeitern zugute komme,beruhe auf einem Trugschluß. Denn wenn die
Unterstützungskassen der Arbeiter sich auf diese
Weise füllten , so brauchten die Zechenbesitzer von
ihrem übrigen Gewinn nur einett kleinen Bruchteil
für diese Zivecke zn verwenden. Auch in der Frageder Achtstundenschicht gibt Thyssen d . I . den Ar¬beitern Recht. Berechtigt sei das Verlangen nachhumaner Behandlung . denn : „die Roheit u,td Rück -
sichtSlosigkeit mancher Vorgesetzten sieht in dem
Bergmann nur das Werkzeug . . . daS er«u^nutzt und gegebenenfalls erbarmungslos
fortstötzt."

Herr Thyffen d. I . resümiert :
So muß es den» offen und klar gesagt wer¬

den. daß es die Politik der Rückfichtslosigkeit
Ist, durch welche die Herren Zechenbesitzer zwar
ihre gewaltigen Neichtümer erworben, aber die
unerquicklichen Verhältnisse geschaffen haben, dir
1» jüngster Zeit zu dem Streik geführt habe«.

Wenn nun wirklich eine Berggesetznovelle dasNullen abschaffe und die Achtstundenschicht einsühre,(die Aussichten stehen bekaniulich durch die beliebte
Lerpreußung der Bergreforin herzlich schlecht. D. R.)
so würden nach der Meinung Thyssen des SohneL
Thyssen der Vater und seine Gesellen darauf mit
einer Lohnreduktion antworte « und ein «euerStreik wäre die Folge .

Inzwischen seien die Zechenbesitzer rührig ander Arbeit, um auch allen Berstaatlichungsge «
lüften entgegenzutreten . Es Härten Besprechungen
stattgefunden. um i e i Ring noch enger zu schließenund die Fusion von Schalke. Geljenkirchen , RoterErde . Nordstern, Deutscher Kaiser und dem Mül -

-Heimer Bergwerksrevier zuwege zu bringen.
Thyssen der Sohn schließt :
So liegen augenblicklich die Verhältnisse. Trotzig«nd unbeugsam bestehen die großen Gruben- und

Hüttenbesitzec auf ihrem vernieintlichen Reckt . Sie
denken gar nicht daran , sich die Hacken abzulaufen, umdie Gunst der Regierung zu erringen . . . und sindgewillt, den Krieg gegen zwei Fronten zu führen :Segen die Arbeiter und gegen die Regierung.

So faßt Herr Thyssen, der Sohn , die gegen¬
wärtige Situation auf. DerKriegsplan der Gruben

Herren ist gar nicht so übel. Die Arbetter, denken
st«, treibt der Hunger zur rechten Zett in die Gruben
zurück. Die Gefahr eine» Eingriffe» der Reichsge¬
setzgebung ist dank der Haltung der Regierung und
de» Zentrum » glücklich beseitigt, von der preußischen
Regierung aber , der Kollegin au» dem Saarrevier ,
haben die Herren deS Ruhrrevier » nicht» Ernste»
zu befürchten. DaS schäbige Restchen „Sozialpolitik",da» man im preußischen Landtag unter fürchter¬
lichen Reklametiraden vielleicht doch leisten könnte ,wird durch Lohnreduktionen wettgemacht.

Die Kapitalsmagnaten fühlen sich sicher , und
sicher werden sie sich so lange fühlen, al» fie ein«
Ausbeuterregierung und keine Arbeiter -
regierung sich gegenüber wissen. Thyffen, der
Sohn , hat einen vortrefflichenKommentar gegeben
zu den berühmten Worten au» Karl Marx '
„Kapital " :

Mit der beständig abnehmende« Zahl der Kapital -
Magnaten . . . . wächst die Mast, de« Elend», de«
Drucks, der Knechtung, der Degradation aber auch
der Empörung , der stets anschwellendea . . . vereinten
und organisierten Arbeiterklasse. . . . Di« Konzen«
tratiou der Produktionsmittelund dt« Vergesellschaftung
der Arbeit erreichen einen Punkt, wo fie »ndetträgltch
werden mit ihrer kapttalistischen Hülle . Die wird ge¬
sprengt. Die Stunde des kapttalistischen Privat¬
eigentum » schlägt. Die Expropriateurs werden
expropriiert.

Da » ist die letzte notwendige Folge der kapita¬
listischen Entwicklung, zu allernächst auf dem
Gebiete de» Bergbaues . Ist e» doch längst mit
Händen zu greisen, daß da kein anderer AuSweg
offen steht .

politische Geberfieht.
Ucber Deutschlands Handelsbilanz

schreibt die von Georg Bernhard herauSge-
gebeneWochenschrift für Volkswirtschaft und Finanz¬
wesen „Plutus " :

Nach den amtlichen Ausweisen betrug im Jahre1904 der Wert der deutschen Ausfuhr 5,26 üMil-
liarden Mark, während die Einfuhr mit 6,79 Mil¬
liarden Mark bewertet wird . Deutschland hätte
darnach auch diesmal , wie schon seit einer ganzen
Reihe von Jahren , eine sogen , passive Handels -
bilanz. Bekanntlich haben frühere Wirtschaftstheo ,
retiker als das Zeichen eines reichen Staates in
erster Linie die Aktivität der Handelsbilanz ange¬
sehen , indem sie der Ansicht waren, daß der Aus-
fuhr - Ucberfchuß Geld ins Land bringe , währendder Einfuhr -Ucberschuß Geld koste und mithin das
Land ärmer mache . Auch heute gibt e» noch eine
allerdings kleine Zahl wirtschaftlicher Theoretiker,die der gleichen Ansicht huldigt, und besonders von
seiten agrarischer Politiker ist oft darauf hinge -
wieseu worden , daß die Passivität der deutschen
Handelsbilanz eigentlich einen großen Mißerfolgder Vertragtzpolitik bedeute. Dem oberflächlichen
Betrachter könnte diese Anschauung richtig erscheinen.Aber mit den Zahlen der Handelsbilanz geht es
ähnlich , wie mit anderer Statistik auch, deren totes
Ziffernmaterial durch inttme Kenntnis der beglei -
tenden Unistände belebt werden mnß. Wenn wir
nämlich die deutsche Handelsbilanz in Gruppen zer¬
gliedern und Rohstoffe , NahrungS - und Genuß-
mittel und den Handel in edlen Metallen gesondert
betrachten, so ändert sich das Bild völlig . Tann
sehen wir nämlich , daß zwar die Einstihr indu¬
strieller Rohstoffe die Ausfuhr um 1 .9 Milliarden
Mark übersteigt, daß diese Passivität bei NahrungS-
und Genußmitteln auch 1,5 Milliarden Mark be¬
trägt und daß endlich für zirka 410 Millionen Mark
Edelnietalle mehr ein- als ausgeführt werden, dahin¬
gegen aber übersteigt bei bearbeiteten Waren um-
gelehrt die Ausfuhr die Einfuhr um rund zirka* 7« Milliarden Mark . Das heißt : Wir habenin Fabrikaten eine durchaus aktive Handels-
bilanz. Und wenn wir in Nahrungsmitteln und
Rohstoffen dauernd mehr ein - als auSsühren , so
ist das der beste Beweis dafür , daß Deutschlandein Industriestaat ist. der erhebliche MengenR o h st o f f e zur Verarbeitung und steigende
Mengen von Nahrungsmitteln zur Er¬
nährung seiner Arbeiterschaft ge¬
braucht . Diese detaillierten Ziffern der Handels¬
bilanz zeigen uns aber auch zugleich, daß Deutsch,
lands Bevölkerung kaufkräftig ist. Tenn , ob¬
wohl sicher unsere Eigenproduktion erheblich ge¬
stiegen ist , ist nach der Statistik sicher auch nochein großer Teil der industriellen Rohprodukte nachder Verarbeitung nicht wieder in» Ausland auSge -
f chrt, sondern im Inland konsuniiert worden. Und
d » alles , ohne daß Deutschland dem Ausland ver-
scyuldet worden wäre . Ob man gegen diesen Zu¬
stand den von einem Teil unserer Landwirtschaft
erstrebten eintauschen soll, der darauf hinausläuft ,
durch höhere Zollbclastung des Getreides die Be¬
völkerung in ihrer Konsumkraft zu lähmen, scheint
doch recht zweifelhaft.

Hus Baden«
* Der „Badische « Landcszeitung " sind die

Schlußfolgerungen , die wir aus einigen Sätzen aus
der Rede des Professors von Zwiedeneck -
Südenhorst , die er im Karlsruher national -
liberalen Berein gehalten hat, gezogen haben, na¬
türlich sehr unangenehm , weshalb sich das Blatt
beeilt, unsere „ Trugschlüsse " richtig zu stellen . Das
Wort von der „ schändlichen Heuchelei "

, die sich
hinter dem Rufe : „Auf, gegen die Sozialdemo¬
kratie" verberge, gelte nicht allgemein vom
Kampf gegen die Sozialdemokratte , sondern nur
für „ einige" Bergwerksvesitzer , die den Kampf mit
den Bergarbeitern at» einen solchen gegen die

Sozialdemokratie hinzustellen versuchten . Ja weiß
denn die „Badisch« Landeszeitung " nicht, daß da»
sozusagen bet jedem Streik geschieht unb daß
sie selbst , die „Bad . LandeSztg. ", fich schon oft
genug dieser „schändlichen Heuchelei " schuldig ge-
macht hat ? Zwischen dem Streik der Bergarbeiter
und den Streiks , di« sonst geführt werden, besteht
prinzipiell nicht der geringste Unterschied .

Herr Ammon , der sich ebenfalls beeiü hat,im „Schwäb . Merkur " uns „Trugschlüffe " au» der
Rede de» ProfefforS v . Zwiedeneck - Südenhorst zu
unterschieben , hat sogar für den Karlsruher und
Durlacher Schleiferstreik die Sozialdemokratte ver¬
antwortlich gemacht und die absurde Behauptung
ausgestellt , der Streik sei quasi eine Vorarbett für
die Landtagswahlen . Wa» Professor von
Zwiedeneck-Südenhorst über das Verhältnis „einiger"
Bergwerksbesitzer gesagt hat , gilt eben ganz allge¬mein ; wenn die „ Bad . Landesztg . " dies bestteitet,
so ändert da» an den Tatsachen selbst nicht ».
Ebensowenig haben wir auS der anderen Aeußerung
des Herrn Professors einen Trugschluß gezogen .
Der Kampf der Bergarbetter wird gegen eine
wirtschaftliche Klasse geführt, sagte Proseffor
v . Zwiedeneck-Südenhorst . Daß er in diesem
Falle nicht von der gesamten Arbeiterschaft und
dem gesamten Unternehmertum gesprochen hat. ist
richtig . Aber daraus kommt es nicht an , sondern
auf die Konsequenzen , die aus der Aeußerungdes Herrn Professors zu ziehen sind . Bei jedem
Streik , ob groß oder Kein, kämpft ein Teil der
Arbetterklaffe gegen einen TeU der Unternehmer-
klaffe. In ihrer Gesamtheit bilden diese
Einzel kämpfe den Klassenkampf , den die
Arbeiter gegen das Kapital führen , und umgekehrt.Ob die „Bad . Landesztg . " die Notwendigkeit diese»
KlaffenkampfeS anerkennt oder nicht , ist irrelevant .Die Arbeiterklasse hat die Notwendigkeit de»
KlaffenkampfeS längst anerkannt . Der Klaffen¬
kampf ist aber in letzter Instanz ein politischer
Kampf. Die Privilegien deS Kapitals können
letzten Endes nur durch Gesetz beseitigt werden.Die U r s a ch e n des KlaffenkampfeSzwischen Kapttalund Arbeit wurzeln in den kapitalistischen Eigen -
tums - und ProduklionSVerhältnissen . Be¬
endet kann also dieser Klaffenkampf nur dadurch
werden, daß die Eigentums - und ProduktionSver-
hältnisie einer grundlegendenAenderung
unterworfen werden . Kämpfe wie der der 200000
Grubenarbeiter sind nur Episoden deS großen
gewaltigen Kampfes , den die Arbeiter k l a s s e
um ihre wirtschaftliche , politische und soziale
Emanzipation führt . Durch einen eventuellen
Steg der Bergarbeiter ist der Kampf zwischen diesenund dem Grnbenkapilal nicht beendet. Da» sindalles nur Teilerfolge aus dem Wege zur
völligenBeseitigungjedweder Klassen¬
herrschaft , also der wirtschaftlichen sowohl als der
Politischen. Denn die letztere stützt sich ja nur aus
die erster«. Begreift da» die „ Bad . Lande«ztg .

"
nicht, so beweist sie damst nur , daß ihr das Bei»
ständnis für die gewaltige Kulturbewegung des
klasienbewußtenProletariats noch fehlt. Mit der Be¬
seitigung des W a g e n n u l l e n » , der Einführungdes gesetzlichen Achtstundentages , der gesetzlichen
Einführung von Arbeitcrausschüffcn und Arbeiter-
grubenkontrolleiiren ist für die Bergarbeiter die
soziale Frage ebensowenig gelöst , als sie für andere
Kategonen von Arbeitern durch ähnlich« gesetzliche
Maßnahmen gelöst ist.

Da» Proletariat kämpft nicht nur für die Ver-
befferund seiner sozialen Lage , e» kämpft für seine
Befreiung aus dem Doppeljoch der ökonomischenund politischen Unterdrückung. Die soziale Fragekann nur durch ein« grundlegende Ver-
änderung der Eigentum » - und Produk¬tion » verhältniffe gelöst werden , d . h . also durch
den Kampf gegen die heutige Staats - und
Gesellschaftsordnung , deren Grundlagen
die kapitalistischen Eigentums - mid Produktions¬
verhältnisse sind . Werm der Herr Professor den
Feudalismus des Kapitals verwirft und
seine nationalliberalen Zuhörer spenden ihm Bei¬
fall, so inüffen sie . der Herr Professor sowohl als
feine nationalliberalen Zuhörer , auch den Mm
haben, die Konsequenzen auS solchen Sätzenund Anschauungen zu ziehen. Denn diese haben
doch nur schließlich einen Sinn , wenn man das
System dieses kapitalistischen FeudalisniuS ver¬
urteilt und niäit nur die Träger des Systems .Die letzten Konsequenzen der Verurteilung dieses
Systems aber ist die Forderung der Sozial¬demokratie : Expropriation der Expropriateure .

W i r haben also keine Trugschlüsse aus der
Rede des Herrn Professor gezogen . Wohl aber
t r ü g t sich die „Bad . Landeszt g . " , wenn sie
die K o n s e q u e n z e n , die w i r aus den Sätzende» Professors v . Zwiedeneck - Südenhorst
gezogen haben, dicht gellen lassen will.* Der Mannheimer „Generalanzeiger feiertden 1. Februar als einen „bedeutsamen Tag ",weil an diesem Tage der „liberale Block " in
Mannheim von den drei in Betracht kommenden
Parteien seine Sanktion erhalten hat . Ten Zweck
dieses ZusammenschlttffeS erblickt der „General¬
anzeiger" u. a . darin , daß er dazu dienen möge,
„bei den drei Richtungen deS bürgerlichen Liberalis¬
mus das Gen,einsame in Ursprung und Zielenwieder in den Vordergrund zu rücken, riicht nur
für jetzt, sondern dauernd , damit dem liberalen
Bürgertums wenigstens ein Teil deS Einflussesin Staat und Stadt zurückerobert werde, den er
— dank seiner Zerrissenheit — an Zentrum und
Sozialdemokrane hat ablreten müssen . "

Wenn dieser Satz einen Sinn hat, so kann es
nur der sein, daß der „ liberale Block" das Zentrum
sowohl als die Sozialdemokratie aus ihrer
jetzigen Position zurückzudrängen sucht. Da

da« Zentrum in den Städten weniger Einfluß be¬
sitzt. al» auf dem flachen Land« und bei der Sozial¬
demokratte z . Zt. das umgekehrte zutrifft , so be¬
wachtet e» also der „Block " zunächst als feine Auf¬
gabe , den Einfluß der Sozialdemokratie
in den Städten so wett al» nur irgend möglich
zurück, » drängen . Da » ist natürlich nur
dadurch möglich, daß man der Sozialdemokratt «
Mandate , sowett sie solche besitzt, zu entreißen st,cP
und sowett fie solche zu geivinnen, ihr es un¬
möglich gu machen versucht . Dasselbe gilt für
daS Zentrum auf dem flachen Lande . DaS ist di»
Proklamation de» Kampfe » nach zw et
Fronten . Die Demokraten mögen sich
drehen und wenden , wie sie wollen — vorerst hat
die demokrattsche Preffe sich zu diesen Beschlüsse «
noch nicht geäußert — e» hilft ihnen alle» nichts.
Wogegen sie sich noch vor wenigen Wochen ge-
sttäubt haben, da» wurde jetzt von ihnen akzeptiert.
In Mannheim , Karlsruhe , Durlach .
Pforzheim , d. h. also überall dort , wo di«
Sozialdemokratte Aussicht aus Erfolge hat , suchen
die „vereinigten liberalen Parteien " , also auch die
Demokraten , der Sozialdemokratie ihre Er¬
folge streitig , am liebsten unmöglich z»
machen. AIS Gegenleistung verlangen die be¬
scheidenenDemokraten nicht mehr und nicht wenige^
als daß die Sozialdemokratte fast die sämt¬
lichen , bisher im Besitz der Demokraten ge¬
wesenen . Mandate , retten Hilst . Auch dt«
Nationalliberalen spekulieren in einer
ganzen Reihe von Bezirken auf die Unterstützung
der Sozialdemokratie, denn ohne diese Unterstützung
ist e» dem „liberalen Block " schlechterdings un¬
möglich , den bisherigen Besitzstand zu behaupten,
von darüber hinausgehenden Erfolgen schon gae
nicht zu reden.

Glauben denn die liberalen Herrschaften wirk¬
lich , daß die Sozialdemokratte auf diese dumm¬
dreist « Blockspekulatton hereinfällt ? Daß
sie sich nicht täuschen !

* Herr Wacker hat in Sachen seines Rund¬
schreibens an die katholischen Pfarrämter den Rück¬
zug angetreten. In zwei Kilometerarttkeln de»
„Bad. Beobachters" machte er den allerdings völlig
mißlungenen Versuch, diesen Rückzug zu maskieren.
Tatsache ist, daß die Regierung gegen die Aufforde¬
rung de» Zentralkomitees der Zentruinspartei z,«
mißbräuchlichen politischen Kanzel-
agitatton bei der Freiburger Kurie Vorstellungen
gen,acht stat. Aber schon vorher hat Herr Wacker
ein zweites Rundschreiben , diesmal an die ^per¬
sönliche Adresse der katholischen Geistlichen er¬
gehen lassen, in welchem er das erste Rundschreiben
näher „interpretierte" . Diese» zweite Rundschreiben
hat folgenden Wortlaut :

. Ew . Hochwürden haben Wohl Kenntnis genommen
von den Beanstandungen , welche das Rund¬
schreiben in Sachen der Presse auf gegnerischer Seit «
erfahren hat. Nachdem der Vorsitzende in Kund¬
gebungen privaten Eharakter» denselben bereit « ent«
qegengetreten ist , hat der geschäftsleitende Ausschuß
in seiner ersten Sitzung , die nach den fraglichen Vor¬
gängen stattfand, gleichfalls Stellung zu denselben ge¬
nommen .

Um jeder Möglichkeit eines Mißverständnisses vor¬
zubeugen , erklärt er ausdrücklich , daß er weit
davon entfernt (!) ist , zu meinen oder zu wün¬
schen , die Hochwürdigen Herren Geistlichen sollten i»
irgend einer Weise ihr kirchliches Amt , sei eS auf de»
Kanzel, sei eS sonstwie. dazu benützen, »m politische
Jutereffen und Bestrebungen der Zentrumspartet

« fördern . Das Zentrum ist eine politische Partei ,
ie nach allen Seiten hin frei und unabhängig aus¬

schließlich auf die freie , auf eigener Ueberzeugung be¬
ruhende Mitarbeit ihrer Gesinnungsgenossen rechnet.
So großen Wett sie daraus legt, auch Zugehörige de«
geistlichen Standes , wie solche anderer Stände , z»
ihren Gesinnungsgenossen und Mitarbeitern zählen z»
können , so resiettiert sie doch bei ihnen , wie bei
allen anderen, lediglich auf ihre Mitarbeit als Staats¬
bürger .

Diesen Standpunv hat die Parteileitung jederzeit
fefigehalten; auch die dermaltge Zentraltertung will
ihn in keiner Weise verlassen .

Der geschästSführende Ausschuß d«S Zentral -
Komitee» :

Wacker , Vorsitzender.
Herr Wacker zeigt in diesem zweiten Ukas sehr

wenig Mut , die W a h r h e i t zu bekennen. Daß
weder von irgendrvelchem „Mißverständnis "

, noch
von irgendwelcher „ falscher Auslegung " in bezug
auf die Auffaffung , die das erste Rundschreiben in
allen nichtpltramoutanen Kreisen gesunden hat , di«
Rede sein kann , daS beweist der Wortlaut so¬
wohl als der Sinn des ersten Rundschreiben»
klipp und klar. Nachdem Herr Wacker in diesem
ersten Rundschreiben darauf hingewiesen hatte , daß
eS zu erklären sei, wenn bei unS in Baden wie
auch anderwätts der Klerus in voller
Uebereinstimmung mit dem Episkopat
es sich angelegen sein läßt , nach Maßgabe der in
den einzelnen Gemeinden obwaltenden Verhältnisse
die Verbreitung der Presse der einen
Rich 1 un g zu hemmen , die der anderen nwg-
lichst zu fördern, kommt er aus die Art zu sprechen,
wie das am besten und mit dem größten Erfolge
geschieht. Wörtlich heißt es dann :

In der Regel ist auch davon Erfolg zu erhoffe«,
wenn der Pfarrer mit der anyemcssenen Zurückhal¬
tung und Vorsicht von der Kanzel herab nach der
einen Richtung hin warnt , nach der andern inahnt
und bittet. As besonders wirkungsvoll
hat r» sich in einer Reihe von Fällen gezeigt, wenn
die Pfarrämter eine» ganzen Kapitels oder wenig¬
stens ettier Gegend sich niit einander verständige» , a«
einem und demselben Sonntage eine zuvor vereinbart «
gleichlautende Erklärung zu verlesen .

Das Zenttalkomitee ist weit davon entfernt , de»
Hochwürdigen Pfarrämtern etwa Weisungen geben zu
wollen . Es bittet Sie , Hochwürdigcr Herr , aoer an¬
gelegentlich , in der nächsten Zeck die Schritte ins Auge
zu fassen und zu tun, die iyneii nach den obivattende»



• nBSttntffen in ihrer Pfarrei angemessen erscheinen,
« n auf dem Gebiete derselben die Verbreitung der

gegnerischen Presse möglichst zu verringern und
die Verbreitung der Zentrum - Presse möglichst zu
vergrößern .

Mit dem klaren Wortlaut und Sinn
tzieser Sätze vergleiche man die jesuitische Sophisterei
deS zweiten Rundschreibens. Dort heißt eS,
nnr jedes Mißverständnis zu beseitigen , erkläre er
(Wacker) ausdrücklich , er weit davon entfernt
sei , zu meinen oder zu wünschen, daß die Geist-
Lchen in irgend einer Weise ihr kirchliches Amt
dazu benützen , um politische Interessen des Zen-
trunls zu fördern . Wie würden sich Herr Wacker
und seine Helfershelfer in der ultramontanen Presse
entrüsten, wenn ein sozialdemokratischer oder natio¬
nalliberaler Parteiführer sich auf eine so unnoble
und unaufrichtige, der Wahrheit direkt zu¬
widerlaufende Weise herauszureden versuchen
würde. Aber beim Zentrumsführer ist das etwas
ganz anderes . Der hat sogar noch den allerdings
traurigen Mut , seinen Gegnern zu unterstellen, sie
hätten das erste Rundschreiben böswillig aus -

gelegt .
, * Russenkurs in Bade « . Wie wir in Erfah -

mg gebracht haben, hat Mnister Schenkel den :
Rektor der Karlsruher technischen Hochschule
tund wahrscheinlich auch den Rektoren der andern
beiden Hochschulen) die Mtteilung zugehen lassen ,
daß , falls die russischen Studenten eine Demon¬
stration vor der russischen Gesandtschaft ähnlich der
in D a r m st a d t veranstalten sollten , er sämtliche
Beteiligte sofort aus . Büd«« - «.u-s-m ei se n ' lassen
werde . Dein Mnister Schenkel ist das ohne
weiteres zuzutrauen . Hat er es doch fertig
cebracht , russische Studenten , entgegen den Be¬
stimmungen unserer Verfassung , aus Baden
ausweisen zu lassen , noch ehe dieselben überhaupt
nach Baden gekommen waren . Und da der Minister von
der großen Mehrheit des Landtags in dieser , eines
liberalen Verfassungsstaates unwürdigen Sache be¬
reitwilligst unterstützt wurde, braucht man sich gar
nicht wundern , wenn er diese Art Staatsrettung weiter
praktiziert.

An sich sind diese Polizeimaßregeln geradezu
lächerlich . Denn daß durch einige russische Studenten
oder eine von denselben veranstaltete Demonstration
die Staatsordnung ins Wanken käme , daran glaubt
doch wohl kein Mensch, der über seine ftinf ge¬
sunden Sinne verfügt. In wirtlichen Kulturstaaten
sind solche Ausweisungen auch ganz unmöglich . Die
englische Regierung beispielsweise würde es sich
nicht beikoininen lassen , mit solchenPolizeimaßregeln
die Fremden zu traktieren. Bei uns in Preußen - Deutsch¬
land herrscht eben noch der vormäxzliche Polizei -
zeist , der hinter allem und jedem die blutige
Revolution erwartet . In Baden , dem soge¬
nannten „ liberalen " Musterstaat, dürfen ja nicht
einmal die Staatsbürger , soweit sie im Ver¬
dachte der „Umstürzlerei" stehen , öffentliche Demon¬
strationen für den gesetzlichen Arbeiter¬
schutz veranstalten . Wie sehr wir durch
derartige lächerliche Angstmeiereien und kleinliche
Polizeichikanen in unserer Achtung als Kulturvolk
bei den anderen Kulturvölkern in Mißkredit kommen ,
dafür haben unsere dem russischen Despotismus
allezeit dienstbereiten Polizeigeister allerdings kein
Gefühl und auch kein Verständnis . Sie bilden sich
im Gegenteil auf ihre längst überwundene Polizei¬
weisheit noch etwas ein. Wie lange glauben denn
die Herrschaften den Russenkurs in Deutsch¬
land noch steuern zu können ?

Deutsches Reich*
Die Ausweisung der russische» Studenten

Meerowitsch hat sich wieder in den Formen voll¬
zogen , die die preußische Polizei der russischen vor¬
trefflich nachzuahmen versteht . Leo Meerowitsch
wurde nach dem „Vorwärts " vonl Augenblick seiner
Entlassung aus den: Polizeigcwahrsam bis zu seiner
Abreise von einer Schar von Kriminalbeamten es¬
kortiert. Man folgte ihm auf die Universität und
dort sogar auf euren verschwiegenen Ort . Boris
Meerowitsch wurde von vier Beamten ausgesucht ,
körperlich untersucht und dann zum Polizeipräsi¬
denten gebracht . Ein Wachtmeister sagte ihnr :
„Wenn Sie nicht aussagen , so sperren wir Sie
ein . tzetzt haben Sie noch 24 Stunden Zeit und
dann hui nach Rußland I " Ein Reisekorb des Leo
Meerowitsch soll vom Aufbewahrungsraum des
Stettiner Bahnhofes ohne Vorlegung der Quittung
einfach von der Polizei abgeholt worden sein . Seiir
Inhalt war ganz harmlos . Der Polizeipräsident
lehnte es ab , von Rechtsanwalt Dr . Liebknecht irgend¬
welche mündliche Erklärungen in der Angelegenheit
entgegenzunehmen.

Der Zar kann wieder einmal mft seinen preußi¬
schen Lewpolizisten zuftieden sein.

Zuslanä .
Italien .

ac . Zwei schreckliche Gegenmastregeln soll
der Papst in Bereitschaft haben, um sich an Frank¬
reich für die zu befürchtende gänzliche Trennung
des Staates von der Kirche zu rächen . Wie ver¬
lautet , hat der heilige Vater der ftanzösischcn Geist¬
lichkeit durch Geheimerlaß befohlen : 1 . Von der
französischen Negierung keinerlei Gehalt oder son¬
stige Geldleistung anzunehmen : 2. auf keinen Fall
etwa an den französischen Staat für die Hergabe
von Kirchen zu Knltzwecken Miete zu zahlen.

Ueber Ausführung der ersten Anordnung dürfte
sich im Falle eines Konfliktes die ftanzösische Re¬
gierung voraussichtlich mit Gleichmut hinwegsetzen .
Und was Punkt 2 betrifft, so gibt es bekanntlich
schlimmstenfalls noch Gewaltmaßregeln , um event.
den Anordnungen des Gesetzes auch vonseilen der
Diener der Kirche Geltung zu verschaffen — in
Frankreich wenigstens.

Sozialistischer Sieg . Bei den gestrigen Pro-
Vinzial -Wablen der Provinz Bologna , bei der
die Partei ohne Wahlbündnis vorging, fielen den
Sozialisteri von 15 Sitzen 6 zu . Mer von
ihnen wurden in I m o l a gewählt.

Rustland .
ac . Die russische Geldklemme macht sich von

Tag zu Lass mehr fühlbar , und da kaum Aussicht
vorhanden fft, in. Frankreich dieselbe Begeisterung
für Russerl- Anleihen zu erwecken wie früher , so
streckt nran die Fühler nach neuen Anpnmpungs -
objekten aus . Zllrzeit sind Versuche ini Gange , die
Amerikaner fijx eine russische Anleihe zu er¬
wärmen , doch sollen sowohl die offiziellen Kreise
wie dre ^ rnanzleute New-Uorks von der Sache nichts
wissen wollen.

ES gehört auch wirklich eine Portion edler
Dreifftgkeit dazu, wenn ein Bankerotter auf den
Gimpelfang gehen lvill, mn Millionen zu ergattern ,
deren Verzinsung oder gar Rückzahlung für abseh .
bare Zeit so gut wie ausgeschlossen ist.

Lhina .
ac . China und die deutschen Militär -In¬

strukteure. Wie schon vor einiger Zeit verlautete ,
werden im chinesischen Heere die deuffchen Instruk¬
teure durch japanische ersetzt . Nun kommt die
Nachricht aus Nanking, daß die deuffchen Herren
Instrukteure sich weigern, ihre Plätze den an ihre
Stelle tretenden Japanern einzuräumen.

Wie die guten Leutchen es sich vorstellen, etwa
China zwingen zu können , sie in ihren Stell¬
ungen zu belassen , das dürste nicht ganz klar sein.
Sollten die deuffchen Instrukteure wirklich Grund
haben, ihre Abschiebung aus den schönen, fetten
Posten zu bedauern , so müssen sie sich bei der deut¬
schen Regierung bedanken , deren grandiose Poliffk
ihnen diese Suppe efilgebrockt hat.

Hub der Partei.
Hornberg , 2 . Febr . Als Delegierter zum Landes¬

parteitag wurde Genosse W. Kötzer gewöhn . — Sams¬
tag findet im „ Krokodil " die Kartellgründung statt.
Pünktliches Erscheinen aller Mitglieder ist notwendig.

Laufenburg , 2. Febr . Am Sonntag , den 5. Februar ,
findet nachmittags halb 4 Uhr in der Restauration zum
. Warteck" (Nelz ) in Grotzlaufenburg keine Besprechung
statt, zu der die Volksfteundleser von Laufenburg, Murg
und Umgebung höflichst eingeladen find. Tagesordnung
wird dort bekannt gegeben .

Bad . Rheinfelden , 1 . Febr . Am Sonntag , den 5 .
d . Mts ., vormittags S Uhr findet im „ Bilgerbräu " die
Generalversammlung unseres Parteivereins
statt . Wir richten an die Genossen das dringende Er¬
suchen, möglichst vollzählig zu erscheinen , da wichtige
Punkte zu erledigen sind . Wir hoffen aber auch, daß
die Mitglieder in diesem Jahre ein regeres Vereins-
interesse bekunden , als im abgelaufenen Jahre , andern¬
falls wären wir gezwungen, die Mitglieder , die ihren
Verpflichtungen nicht Nachkommen, von der Mitgliederliste
zu streichen .

* Internationaler Bozialisten -Protest . Die
internationale sozialistische Parlaments -Kommission schreibt
aus dem Haag :

„Die französische revolutionär -sozialfftische Gruppe
und die P . S . de F . ersuchen das Sekretariats der
internationalen sozialistischen Patlaments -Kommission
im Haag , in allen Parlamenten , in denen die Sozial¬
demokraten Vertreter haben, die Initiative zu ergreifen
zu einem gemeinsamen Vorgehen gegenüber den russi¬
schen Metzeleien .

Von Herzen gern kommen lvir dieser Bitte nach
und fordern euch auf, so bald wie möglich im Parla¬
ment eures Landes die Gefühle der Empörung, die
uns alle beseelen , zum Ausdruck zu bringen ."

Gezeichnet : Troelstra , Van Kol .
Der Sekretär : M a n n o u r y .

Uebrigens wird gemeldet, datz der eine der Unter¬
zeichner obigen Aufrufs, Genosse Van Kol , gerichtlich
belangt werden soll, weil er in einer Versammlung zu
Amsterdam den Zaren als „verächtlich "

, als „ Schurken"

und als „ charakterlosen Menschen " gekennzeichnet habe.

Soziale Rundfcbau.
Der Tarifvertrag der Berliner Maurer läuft

in diesem Frühjahr ab . Die Arbeitnehmer-Vertreter in
der Achtzehner - Kommission für das Maurer - Geioerbe
haben deswegen den Antrag gestellt , für den Fall der
Verlängerung des Vertrages , in ihn folgende Aende-
rungen aufzunehmen : 1 . Der Lohn soll vom 1 . April
1905 ab auf 76 Pfg . pro Stunde festgesetzt werden.
2 . Für die Gebiete Adlershof, Alt- Glienicke, Köpenickund
Friedrichshagen soll der gleiche Lohn, wie er in Berlin
gezahlt wird , festgesetzt werden. 3. Der Absatz 1 des
§ 6 soll entfernt werden ; dafür ist zu setzen : Maß¬
regelungen bezw . Entlassungen infolge Eintretens für
Durchführung und Jnnehaltung der Vertragsbestimmungen
dürfen nicht stattfinden. 4. Die in 8 1 Absatz 1 vor¬
gesehene Leistungsklausel ist zu streichen . In der Be¬
gründung , die die Arbeitnehmer ihrer neuen Lohnforde¬
rung beigabeu, werden aktenmäßige Belege dafür ge¬
bracht, datz durch die verlangte Aufbesserung die Lebens¬
haltung der Maurer nicht gebessert wird , sondern datz sie
lediglich vor Verschlechterungen bewahrt bleiben, die
durch die in den letzten Jahren eingetretenen Woh-

nungs - und Lebensmittelpreis -Erhöhungen herbeigeführt
werden.

Raäilche Cbronih.
Karlsruhe , 4 . Febr .

* Im Lager der hiesigen christlich Organi¬
sierten ist man furchtbar ärgerlich darüber , datz unsere
Genossen keine Lust zeigen , auf die Sammellisten der
Christlichen „ für die christlich organisierten Bergarbeiter "

zu ze ihnen . Irgend ein Artikelschreiber , bei dem es im
Oberstübchen nicht mehr ganz geheuer zu sein scheint, be¬
hauptet , datz die Genossen aus purem Haß gegen die
Christlichen nichts auf deren Sammellisten geben wollten.
Er erzählt zum Beweis eine Geschichte von einer Sammel -
liste der Christlichen , die von Genossen zerrissen worden
iei . Beruht der betreffende Vorgang auf Wahrheit , so
sind wir die ersten , die ein derartiges Verhalten ganz
entschieden tadeln . Sich aber darüber aufzuregen, wenn
unsere Genossen auf die Sammellisten der Christi che»
nichts zeichnen wollen , liegt für die Herren christlich Or¬
ganisierten gar kein Grund vor. Unsere Genossen zahlen
auf Beschluß ihrer Organisationen teilweise regel¬
mäßige Beiträge für die Unterstützung der streiken¬
den Bergleute und wo das nicht der Fall ist, sind die
vom Gewerkschaftskartell ausgegebenen Sammellisten in
Umlauf. Wir dächten , datz es doch ganz selbstverständ¬
lich wäre, wenn unsere Genossen ihre Unterstützungs¬
beiträge an ihre eigenen Organisationen , nicht an die
der christlichen abführen. Wir begreifen es ja allerdings
angesichts der bisherigen sehr mangelhatten Opferwillig¬
keit der hiesigen christlich organisierten Arbeiter, daß man
die Saminlung „ für die christlich organisierten Berg¬
arbeiter " mit Hilfe der Groschen unserer Genossen etwas
ergiebiger gestalten möchte : aber unsere Genossen haben
keine Ursache, den Herren Christlichen nach dieser Rich¬
tung gefällig zu sein . Sie geben , was sie geben können ,
in die von ihren Organisationen veranstalteten Samm¬
lungen, deren Erträgnis allen Streikenden, auch den
christlich organisierten, zugute kommt. Auf die übrigen
Anzapfungen des betr . Artikelschreibers einzugehen, er¬
übrigt sich für uns , da wir bereits Gesagtes nicht wieder¬
holen wollen . Wir können ja nicht dafür, daß der Mann
so schwach von Begriff ist.

* Die städtischen Arbeiter werden auf die morgen
.Sonntag , mittagL .2 . Uhr in der „ Wolfsschlucht " statt¬
findende Mitglieder - Versammlung des Ge-
stneindearbeiter-Verbandes aufmerksam gemacht . Es wäre
>zu wünschen , datz autzer den Mitgliedern auch recht viele
städtische Arbeiter kommen , die sich die Mitgliedschaft er-
tzverben wollen .

* Das gegenwärtige Kolosseumsprogramm ent¬
hält folgende Nummern : Charles Fox , Hand- und Futz-
maler , Gisela Werther, Liedersängerin, Mac Walten,
komischer Akt , Johnke Comp . , dreifache Reck- und Ver¬
wandlungsszene, der Wunder-Elefant Philadelphia , Fran . is ,
Kraft-Equilibrist, Poldi Flott , Wiener Tanz-Sängerin ,
Brother Sterley , Bycicle -Akrobaten. Eine vorzügliche
Leistung auf dem Gebiete der Dressur bekommt man in
der Vorführung des Wunder-Elefanten Philadelphie zu
sehen . Der sehr gelehrige Dickhäuter tanzt , musiziert,
schaukelt und bedankt sich beim Publikum für den ge¬
spendeten Beifall durch wiederholte Komplimente. Be¬
dauert haben wir , datz die wirklich guten Leistungen der
Bycicle -Akrobaten den Schluh des Programms bilden,
wo das Publikum sich zum Aufbruch zu rüsten pflegt
und den Darbietungen auf der Bühne nur wenig In¬
teresse mehr widmet. Vielleicht trifft die Direktion darin
eine Aenderung.

* Verein Volksbildung « Der Unterhaltungsabend ,
den der Verein Volksbildung am Sonntag veranstaltet ,
ist dem Gedächtnis Schillers gewidmet. Die Festrede

!
jält Herr Geh. Rat Direktor Dr . Wrndt . Die Hof-
chauspielerin Fräulein Elfriede Mahn und Herr Hof¬

schauspieler S o o t werden Schillerffche Gedichte zum
Vortrag bringen , so „Hoffnung"

, „ Mädchen aus der
Fremde" , „Rätsel — Auflösung " , „Die Teilung der Erde" ,
„Der Handschuh "

, „Ritter Toggenburg"
, „ Der Jüngling

am Bach "
, Des Feuers Macht aus „ Die Glocke", „Das

verschleierte Bild zu Sais "
, „Die Bürgschaft" . Fräulein

Mahn und Herr Soot werden auch eine Szene aus
„Wilhelm Tell" (Bertha v . Brunneck und Rudenez) bor¬
tragen . DaS vollständige Orchester des Pädagogiums
für Musik wird unter der Leitung des Herrn Direktors
Münz zu Beginn des Abends die Beethovenffche Egmont«
Ouvertüre zu Gehör bringen. Am Schluß des Pro¬
gramms steht die Haydn ' sche Synfonie Ls-ckur , 2 . und
4. Satz. Den Teilnehmern steht also ein genußreicher
Abend in Aussicht .

* Eine landwirtschaftliche Ausstellung soll hier
im Jahre 1906 anläßlich des 80 . Geburtstages des Groß-
herzogs abgehaltcn werden. Der Stadtrat hat bereits
die verschiedenen Kommissionen gebildet.

* Elektrische Beleuchtung mittelst Flammen-
bogenlampen soll auf dem Kaiserplatz, dem Marktplatz
und BernharduSplatz eingerichtetwerden. Im diesjährigen
Voranschlag werden für diesen Zweck 25 000 Mk. ein¬
gestellt .

* Ein Reiterfest wird vom 1 . Leibdragoner -Regi-
ment in der Zeit vom 24 . - 27 . März d . I . hier ab
gehalten . Der Stadtrat überläßt dem Regiment die
städtische Ausstellungshalle zu dem Zwecke unentgeltlich.

Der Kinderspielplatz im Sallenwäldche» soll auf
Vorschlag der städtischen Gartendirektion von seiner
jetzigen Stelle (in der Nähe des Bierordtbades ) weiter
nach Süden (in die Nähe des Tiergartenwegs und der
Tiergartenbrücke) verlegt werden.

• •
»

Pforzheim, 4. Febr .
* In den volkstümlichen Bortragskursen hielt

am 25 . und 30 . Januar Herr Lic . Wielandt aus Heidel¬
berg zwei Vorträge . Der Andrang war ein gewaltiger,
mindestens 1000 Personen haben die Vorträge gehört,
über die man uns folgendes berichtet:

In seinem ersten Vortrag schilderte der Redner zuerst
die kulturgeschichtliche Bedeutung der Ba -
bylonier . An zahlreichen Beispielen zeigte er ihren großen
Umfang : die Babylonier haben ganz Vorderasien «ine

sehr alte und hohe Kultur gegeben . 2300 v . Ehr. be¬
sagen sie in Hammurabis Gesetz ein ausführliches „ Bür¬
gerliches Gesetzbuch" . In Maßen und Gewichten , in der
Zeiteinteilung, in der Gradeinteilung des Kreises arbeiten
wir heute mit babylonischen Erfindungen. Die Mond¬
tafeln der Babylonier dienen noch unfern Astronomen .
Weniger groß ist Babyloniens Bedeutung
für die Religionsgeschichte Die Babylonier
hatten offenbar Polytheismus , Vielgötterei. Ihre ein¬
zelnen Götter scheinen zuerst die Götter der einzelnen
Städte ' Babyloniens gewesen zu sein . Schön sind die
babylonischen Bußpsalmen, mit denen die israelitischen Psal¬
men irgendwie verwandt sein müssen . Ferner sind alte baby¬
lonische Sagen und Mythen offenbar zu denJsraeliten gekom¬
men und von diesen übernommen worden. Sicher läßt sich
das von der Sintflut - Erzählung sagen ; doch liegt diese
Vermutung auch für die biblische Schöpfungs-iftzählung
(1 . Mos . 1 ) sehr nahe ; auch fällt z. B. auf die hohen
Zahlen der Lebensjahre der Urväter wie Methusalem
aus der babylonischen Sage überraschendes Licht . Sicht¬
lich aber hat der israelitisch -religiöse Sinn diese über¬
nommenen Stoffe veredelt und vertieft. An Reich¬
tum führender religiöser Persönlichkeiten steht ebenfalls
die israelitische Geschichte unzweifelhaft über der babylo¬
nischen . Das Wertvollste der israelitischen Religionsent¬
wicklung waren diese religiös -sittlichen Helden und männ¬
lichen Charaktere der Propheten .

Daran anschließend behandelte der zweite und letzte
Vortrag zuerst Sinn und Bedeutung der biblischen
Schöpfungs-Erzählung . Sie stellt nichts anderes als die
alte israelitische Erzählung von der Entstehung der
Dinge dar . Uebrigens haben wir zwei verschiedene Er¬
zählungen, 1 . Mos . 1 und 1. Mos . 2. Es war ein großer
Irrtum und Mißgriff , die biblische Schöpfungs-Erzählung
mit der heutigen Wissenschaft zu vergleichen . Sie zeigt
lediglich das religiöse Nachsinnen der Israeliten , und
ist nur nach ihrem religiös - sittlichen Kern für uns
von Wert. Damit ging der Redner zu der Frage
nach dem Verhältnis zwischen naturwissenschaftlicher
und religiös -sittlicher Welterklärung und Weltbetrach¬
tung über. Er nannte das hohe Verdienst der Natur -
wiffenscüaft um das religiöse Gefühl durch die stete
Erweiterung des menschlichen Gesichtskreises und die
Läuterung unterer Vorstellungen vom Wesen und Walten
Gottes . Er verschwieg nicht, daß die jüngeren natur¬
wissenschaftlichen Forscher an dem rein mechanischen
Darwinismus sehr starke Korrekturen vorgenommenhaben
und teils den Gedanken inneliegender Zwecke in der
Schöpfungswelt, teils der schöpferiichen .Kraft des Lebens
von neuem stark betonen. Jedenfalls ist der Materialis¬
mus heute nicht mehr der Ansicht der Forscher , der Philo¬
sophen und der Gebildeten. Die letzte Welterklärung in¬
dessen wird von der Wissenschaft nie erreicht . Der
Menschengeist vermag weder zum Anfang noch zum Ziel
durchzudrmgen. Die religiös -sittliche Weltbetrachtungs¬
weise gibt dem Einzelnen persönlich eine Antwort über
die,e letzten Fragen . Sie bildet sich im Menschen als
tiennnersles Lebensgesühl und sittlich-charaktervolle Welt¬
beurteilung . Einen Beweis für ihre Richtigkeit gibt
es nicht, aber sie sind eine mit der ganzen Persönlichkeit
m .trennbar oern a .hsene und für sie darum weder beweis-

bedürftige noch widerlegbare Ileberzeugung.
Im Stadtrat wurden folgende Voranschläge fest-

gestellt : Armenkasse mit einem Aufwand von 101500 Mk.
und einem Zuschuß aus der Stodtkasse von 96 000 Mk . ;
Krankenhauskasse mit einem Aufwand von 175 000 Mk.
und einem Zuschuß aus der Sladtlasse von 40 300 Mk. ;
Abfuhrkasse mit einem Aufwand von 80 850 Mk. ; Wasser¬
werkskasse mit 251000 Mk. in Einnahme und Ausgabe ;
Elektrizitätskasse mit 297 000 Mk . in Einnahme und Aus¬
gabe ; Gaswerkskasse mit 1206 000 Mk. desgl. und
180000 Mk . Ablieferung an die Stadtkasse; Hochbauamt
mit 44 IM Mk, in Einnahme und Ausgabe ; Tiefbauamt
mit 200332 Mk in Einnahme und Ausgabe.

Wegen Besetzung einer Hanptlehrerstclle an der
hiesigen und von drei Hauptlehrerstellen an der Volks¬
schule im Stadtell Brötzingen soll Gr . Oberschulrat nach
dem Antrag der Volksschultommission Vorlage gemacht
werden.

In einer Versammlung des Jungliberalen
Vereins , in der ein Redner über Karl Mathy , den
früheren badischen Staatsmann sprach, wurde auch über
den Streik der Kohlenarbeiter gesprochen . Aus hiesigen
Blütternotizen erfährt man folgendes :

„Im weiteren Verlauf des Abends entspann sich
eine recht lebhafte Debatte über den Ausstand im
rheinischen Kohlenrevier. Hervorgerufen wurde sie
durch die Anregung eines Mitgliedes , auch hier, wie
schon anderwärts in jungliberalen Vereinen geschehen,
den Arbeitern die Sympathien kundzugeben und sie
auch durch eine Sammlung materiell zu unterstützen .
Das Für und Wider einer solchen Maßnahme wurde
von verschiedenen Rednern eingehend erörtert , bis man

' sich einigte, von einer den notleidenden Arbeitern doch
nichts nützenden Resolution abzusehen , dagegen eine
Tellersammlung zu veranstalten , was denn auch sofort
geschah "

Also nach eingehenden Erörterungen einigt man sich
bei den liberalen Jünglingen , für die notleidenden Ar¬
beiter eine Tellersammlung vorzunehmen. Zu einer
Sympathieerklärnng reichts allerdings nicht ; von wegen
der Konsequenzen nämlich . Es könnten doch auch in
Pforzheim einmal streikende Bijouteriearbeiter sein , und
daß die der Sympathie der hiesigen Jungliberalen nicht
teilhastig werden, davon sind wir fest überzeugt.

»* «

m . Dnrlach , 3. Febr . An die Kursteilneh¬
mer des Gewerkschaftskartells : Die Teil¬
nehmer am Lehrkurs werden daran erinnert , daß der
Unterricht um halb 10 Uhr beginnt. Pünktliches und
vollzähliges Erscheinen ist Ehrensache . Am Sonntag wird
dann der Restbetrag für die Hefte und das Rechtschreib¬
buch erhoben, was wir zu beachten bitten.

* Frekburg , 3. Febr . Hier fand eine vom Christ¬
lichen Gewerkschaftskartelleinbemfene Versammlung statt,
in der Herr Brauns -M.-Gladbach über den Bergarbeiter¬
streik im Ruhrrevier sprach . Es wurde eine Resolution
angenommen, in der den streikenden Bergleuten Sym¬
pathie ausgesprochen wird.

* Schwerzen im Wutachtal , 3 . Febr . Hier
brannten das Wohn- und Oekonomiegebäude des Land¬
wirts Leo Hermann und das daran angebaute Ge¬
bäude der Theresia B r u n n e r nieder. Die Abgebrannten
sind lt . „Frb . Ztg . " versichert . Die Brandursache ist un¬
bekannt.

Die Sympathie -Kundgebung der Karle¬
ruber Hrbeiterfcbaft für die Klaffen-
hämpfer im Rubrgebut und für die

rufftlcben Studenten .
Karlsruhe , 8. Febr.

' Die öffentliche Versammlung, welche auf gestern
Abend ins Apollotheater einberufen wurde, um den käm¬
pfenden Bergarbeitern im Ruhrrevier und den russischen
Revolutionären die Sympathie der Karlsruher Arbeiter¬
schaft zu bekunden , war sehr zahlreich besucht. Saal ,
Podium und Gallerie waren dicht besetzt.

Als erster Redner sprach Bergarbeiter Scheib «
über den Klassenkampf im Ruhrgebiet. Er begann mit
einer Widerlegung der insbesondere auch von der Zen¬
trumspresse ausgestreuten Behauptung, daß der Streik
von der Sozialdemokratie inszeniert sei. Die Berg¬
arbeiter hätten ihre Führer dazu getrieben, den Kampf
aufzunehmen. ' Die Bergarbeiter hätten es endlich satt
bekommen , den Druck des Unternehmertums auf sich
lasten zu lassen . Den Versprechungen und Verlockungen
der preußischen Regierung und des Handelsministers
Möller trauen die Bergarbeiter nicht mehr, sie ver¬
langen endlich Taten und werden der Regierung und den
herrschenden Klassen zeigen , daß sie es satt haben, fich
rücksichtslos ausbeuten zu lassen .

Die Ursachen des Streikes seien zu suche » in der
Verlängerung der Seilfahrt , den Lohnkürzungen, der Be¬
handlung der Arbeiter durch die Zechenbeamten , der
Wurmkrankheit, das Stilllegen vieler Zechen ; durch das
Tieferwerden der Gruben , die jetzt vielfach 1000 Meter
betrage , werde die Seilfahrt verlängert . Redner er¬
läuterte dann , wie der Bergarbeiter bei hoher Tempe¬
ratur , in Feuchtigkeit , im Schlamm stehend oder liegend,
oft splitternackt seine Arbeit verrichten muß. Der Berg¬
arbeiter habe eS schlimmer als ein Verbrecher. Nur auf
dem Wege der Gesetzgebung sei es möglich , Besserung
zu schaffen und die Halsstarrigkeit der Unternehmer zu
brechen . Die Arbeit der Bergarbeiter in Verbindung
mit der kärglichen Nahrung habe es bewirkt, daß der
Gesundheitszustand der Bergarbeiter ein schlechter ist.
Auf IM Bergarbeiter kommen pro Jahr 71 Krankheits¬
fälle ; das Durchschnittsalter des Bergarbeiters im Ruhr¬
gebiet betrage nur 3ü7/ , 0 Jahre , um die übrige Lebens¬
zeit wird der Bergarbeiter durch die Ausbeutung in oen
Gruben betrogen. Neben den verschiedenen Berufskrank¬
heiten habe in den letzten Jahren insbesondere die Wurm-
kranlheit Opfer gefordert, welche Krautheit namentlich
durch die in den Gruben herrschende Schweinerei ge¬
fördert worden sei . Ein Drittel sämtlicher Wurmkranken
sei nicht mehr heilbar . Ins Rubrgebiet wurde der Wurm
von den als Lohndrücker beigezogenen ungarischen Berg¬
leuten eingeschleppt . Groß ist auch die Zahl der Un¬
fälle in den Gruben . Im Ruhrbecken seien die Unfälle
in den letzten Jahren erschreckend gewachsen . 1902 waren
33 600 und 1903 37 026 Unfälle zu verzeichne« gewesen,
darunter befinden sich 1902 474 und 1903 564 töt .iche
Unfälle. 83 Prozent der Unfälle seien im Jahr 1903
auf Mängel der Gruben zurückzuführen . Durch die
Lohnkürzungen werden die Arbeiter angetriebe» und zur
Außerachtlassung der Vorsichtsmaßregeln veranlaßt und
dadurch die Unfallgefahr gesteigert.

Viel tue man sich zugute auf die Unterstützungs¬
kassen der Bergarbeiter , die aber dringend einer Reform
bedürfen. Aber alles Petitionieren der Arbeiter um eine
solche Reform war bisher vergebens. Die Knappschasts-
kassen seien die Unterstützungskassen der Aerzte und
Apotheker . Die Blitläge der Arbeiter zu den Kassen
seien eminent gestiegen , während die Kranken-Unter-
stützungen gefallen seien . Dabei prahle das Unternehmer¬
tum mit den sozialen Lasten , die es angeblich trage l
Die Witwen bekommen 2 Mk . pro Woche , die Waisen
17 Pf . pro Tag Unterstützung l Dabei sollen sie leben
können ! Die Zustände in den Unterstützungskassen , die
von dem Unternehmertum beherrscht werden, zeigen, daß
Deutschland in der Arbeiterknebelung und der Unter¬
nehmer-Beihilfe voran sei.

Me Löhne der Arbeiter hätten 1902 im Durchschnitt
1322 Mk . und im Jahre 1903 1205 Mk. betragen , seien
also um 117 Mk . gefallen. Dabei habe man bei der
Berechnung der Durchschnittslöhne die Gehälter der Be¬
amten mit eingerechnet !

Die Arbeitsleistung sei dabei wesentlich gesteigert
worden. Der Reingewinn der Unternehmer sei bedeutend
gestiegen , während der Arbeitslohn gefallen ist. Aus
der Kohlenproduktion seien ungeheure Gewinnste geflossen.
Redner gibt einige Beispiele, wie die Dividenden bei
einzelnen Gesellschaften gestiegen sind ; bei einem Berg¬
werk sei die Dividende auf 75 Prozent gesteigert .
Die Steigerung des Reingewinns ist wesentlich auf die
Steigerung der Arbeitsleistung zurückzuiühren . Die
Gelsenkirchener Gesellschaft hat in einem Jahr 2 Mil¬
lionen Mark mit Lohnabzügen verdient . Dabei
haben es die llnternehmer vorzüglich verstanden, auch
die Preise der Kohlen in die Höhe zu treibe « . Um
den Preis in dei Höhe zu halten, lasse man nur so viele
Kohle fördern, als der Konsum notwendig habe.

Mit bescheideneren Renten ist das Unrernehmertuin
nicht zufrieden, die weniger rentablen Zechen werden
aufgekauft und stillgelegt, ^um auch auf diese Weise die
Rentabilität der großen Zechen zu steigern . Im Aus¬
land habe das Syndikat zu Schleuderpreisen verkauft ;
während im Vorjahre im Ausland die Tonne der Ruhr¬
kohlen für 9,82 Mk. veekauft wurde, niüsse der deutsche
Konsument 10,70 Mk. zahlen. So stehts mit dem MordS-
patriotismus der Unternehmer!

Durch das Stillegen der Zechen habe man Tausende
arbeitslos gemacht und sie aus ihrer Heimat vcr rieben.
Das Eigentum der Bergleute würoe durch die Stillegung
entwertet , ganze Gemeinden ruiniert . Dabei mache man
uns den Vorwurf, daß wir Sozialdemokrate» das Eigen¬
tum zerstören wollten.

Das Steigen des Wassers in den Grube» lverde in

kurzer Zeit auch diejenigen Bergleute, die jetzt nicht
streiken , aus den Gruben treiben und zur Arbeitsnieder¬
legung zwingen.

Im Interesse der ganzen Nation müsse mo« fich da¬

gegen wenden, daß das Unternehmertum di« Kohle in
den Gruben zu Grunde gehen lasse. Die Kohle ist
Nationaleigentum und das ganze Volk ist au der Er¬
haltung dieses Eigentums interessiert. Darum müsse der
Staat eingreifen, die Grub > n müssen verstaat¬
licht und de» Händen des Unternehmertums entrissen
werden. Von der jetzigen Regierung, bei der das Unter¬
nehmertum diktiere , sei allerdings nichts zu erivarten .

Klar sei es jetzt durch die Zustände im Bergbau be¬
wiesen , wie netivendig der Arbeiter es hat. sich zn
organisieren. Der Arbeiter hat vom Staat nichts zu er¬
warten , er muß der Organisation der Unternehmer die
Arbeiterorganisation entgegenslellen .

Die Entrüstung des Volkes muß endlich dem Hohn
und Spott , mit dem es vom Unternehmertum behandelt
wird, ein Ende machen .

Redner behandelt dann noch da » Wagennullen .
Drei Prozent der gesamtenFörderung seien im vergangen?»

Jahre genullt worden, habe den Arbeiter also um den
verdienten Lohn gebracht, während man die genullten
Kohlen für gutes Geld verkauft habe. ES fei technisch
unmöglich , vollständig reine Kohle zu fördern. Oben¬
drein werde der Bergmann für jeden genullten Wagen
um 2 Mk . bestraft. Mese Strafen fließen dann in die
Knappschaftskassen , die man als „Wohltätigkeits -
a n st a l t e n" bezeichne I Die Zeche „ Deutscher Kaiser*

habe in einem Jahre 45 0M Mk . aus genullte« Kohlen
erlöst.

Die Annahme der Arbeiterkordrrungen soll «ach den
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» ,« en der Unternehmer den Bergbau ruinieren. Die
flechte Behandlung der Arbeiter sei selbst von den

Unternehmernzugegeben . Es komme vor, daß die Arbeiter
Von den Beamten mtt Gummischläuchen mißhandelt
Verden.

Man muß sich wundern, daß die Ruhrknappen die
tzandalösen Zustände in den Gruben so lange ertragen
haben. Wenn der Unternehmer StinneS nicht durch sein
Mksichtsloses Vorgehen die Arbeiter aufs Aeußerste er-
hittrrr hätte, hätten di« Arbeiter noch länger sich de»
Druck gefallen lassen .

AlS die Kommission der Arbeiter zum Verhandeln
k am , habe man sie sechs Stunden auf dem Zechenho
warten lasten und stundenlang habe man dir Arbeiter
auf die Antwort der Unternehmer warten lasten, obwohl
diese Antwort durch Extrablätter berests in Berlin be¬
kannt gegeben worden sei.

Es ist nicht daran zu denken, daß der Kampf durch
Versprechungen beendet werde. Die Arbeiter werden hart
und standhaft bleiben und nicht eher wieder anfahren,his den Arbeitern bestimmte Zusicherungen gegeben
find .

Für die Wohnungen der Zechen, die Bülow als „ Wohl¬
fahrtseinrichtungen" bezeichnet habe, müsse der Arbeiter
800, 260 —800 Mk . pro Jahr bezahlen. Und jetzt beim
Streik zeige sich die Art dieser Wohlfahrtseinrichtung da¬
durch, daß man die streikenden Bergarbeiter aus ihren
Wohnungen herauswerfe.

Die eiserne Disziplin und die Ruhe mit der die
Bergarbeiter diesen Riesenkampf führen , Paste den
herrschenden Klassen nicht. Man hätte die Bewegung
«m liebste « tm Blute ertränkt . Die 270 000 Berg¬leute hätten mehr Disziplin , als die Handvoll Regierungs¬männer in Berlin , sonst wäre ein Blutbad im Ruhr¬
gebiet bereitet worden, wie man es vor wenigen Tagenln Petersburg erlebte Die Bergarbeiter werden den
Kampf mit derselben Ruhe wie bisher weiter führen,die Arbeiter werden aber auch nicht in die Gruben zu¬rückkehren, ohne daß ihnen Zugeständnisse gemacht werden.Würden die Scharfmacher im Ruhrgebiet siegen , sowürde die gesamte deutsche Arbeiterschaft darunter leiden
müssen. Deshalb sei dieser Kampf ein Kanrpf der
deutschen Arbeiterklasse , des gesamten deutschen Volkes ,daS als Konsument von den Scharfmachern ausgebeutetwerde. _

Das Unternehmertum kann bewilligen, lvenn es
nur will. Aber cs denkt nicht daran . Man hat denArbeiter bisher bitten lasten , vergebens. Jetzt ist es
Zeit, den Unternehmern zu zeigen , daß der Arbeiter ein
tleichberechtigter Faktor ist im Wirtschaftsleben. Sorgenne dafür , daß die Arbeiter nicht durch Hunger in dieGrube zurückgetrieben werden , damit das Schiller scheWort zur Wahrheit werde : „ Eine Grenze hat Thrannen-
macht . " lLanganhaltender Beifall.)

Genosse Dr . Frank erhält nun das Wort zu seinemVortrag über „ die Revolution in Rußland " . Imfernen Norden habe sich das russische Volk aufgerafft, um
sich sein Anteil an der Zivilisation zu erkämpfen . Siebenden Klassenkämpfen laufen parallel die Kämpfe der Ideen ,Die Grundsätze der Freiheit , Gleichheit und Brüderlich¬keit setzen sich in diesen Kämpfen allmählich durch. Nurein Land, Rußland , habe sich bisher diesen Grundsätzenvöllig verschlossen und es verstanden, die Grundsätze derAutokratie, Nationalität und Lrthodorie aufrecht zu er¬
halten , Unter diesen Zuständen leidet in Rußland alles.Zu der schweren geistigen Not koinme die wirtschaftlicheRot, unter der das russische Volk zur Verzweiflung, zurHoffnungslosigkeit getrieben werde. In Rußland werdees nicht die Bourgeoisie sein, öie das Volk aus seinen ,
Unglück befreie , die Bourgeoisie ist dazu zu feig DerBauernstand könne das auch nicht vollbringen, er ist ein¬
geschläfert , systematisch in Unwissenheit erhalten . Ter
russische Kleinadel hat begonnen, sich etwas zu regen ;aber die paar liberalen Adeligen sind nicht imstande,daS Selbstherrschertum zu stürzen . Die Intelligenz bildeeinen starken Stamm der Revolutionäre ; dieser Intelligenzist es gelungen, bei der russischen JnduslriearbeilerschaflKlastenbewußtsein hervorzurufen, und dieser Industrie -
arbeiterschaft wird die Aufgabe zuteil, den modernenStaat zu erkämpfen .

Am 22 . Januar trat diese Arbeiterschaft auf denPlan und damit ist eine neue Epoche für Rußland , fürdie ganze Welt angebrochen .Tie Arbeiter kamen zunächst als Bittende. ; sie hattenneben dem Klassenbewußtiein auch noch den Glaubenan die Güte , das Wohlwollen des Vaters auf demThrone, Der Zar gab die Antwort aus dem Munde derGewehre, Hunderte, tausende wurden von den Soldatenüberfallen. Mit dem Angriff auf die Volksmassen hatder Zar einen Angriff auf sich feinst gemacht . DieSchüsse auf das Volk waren Selbstmordschuste auf denZaren , die ihre Wirkung nicht verfehlen werden.lieberall, wo die Industrie sich nieder , elasten habe,trat die Arbeiterschaft auf. Man könne heute noch nichtsagen , ob der ersie Anlauf des russischen Proletariats vonE , ft lg gekrönt sei . Fast scheine es, als ob der Zar sichIvwder sicher fühle . Er hat ja eine Arbeiterdeputationempfangen und den Arbeitern die Verbrechen verziehen ,die er an dem russischen Volk beging . Man versuche jetzt,nach bekanntem westeuropäischem Muster die Arbeiter mit
Versprechungen zu ködern . Die Arbeiter aber, die ihreFrauen und Kinder im Schnee verbluten sahen , werdenSoldaten der Revolution bleiben .Redner besprach dann die Verbastungen der In¬tellektuellen . die Verhaftuug Gorkis, der heute noch ge¬fangen gehalten wird . Ein besonderes Mittel zur Abhilfeder Beschwerden des Volkes besteht darin , daß man sagt ,die Revolution sei von Ausländern gemacht worden. Re¬volutionen könne man nicht machen , sie kommen mirelementarer Gewalt . Die Führer der Bewegung, wieGapon, suche man zn verleumden. Die Menschen , die indiesem Kampfe fielen , sie wußten, um was sie kämpften ;dre Tausende aber, die iin fernen Osten Asiens geopfertwerden , wissen nicht , weshalb sie ihr Leben in dieSchanzen schlagen müssen.

Das Verhallen Westeuropas gegenüber Rußland sei
erklärlich dadurch , daß in Deutschland und Frankreichsehr viele Leute sind , die Rußland Geld gepumpthaben .

Wenn etwa Neigung bestehen sollte , die Dienste ,welche die russische Reaktion der preußischen Reaktion ge-lelstet hat , zn vergelten, so niüsse man sagen , daß dasdeutiche Volk dagegen protestiert und sich nicht dazuherglbt. seine Sohne zum Kampf gegen die russischenRevolunonare zu schicken. Das deutsche Volk werdenicht eher sie » werden, bis daS russische Volk sich dieFreiheit erkämpft und die russische Reaktion bezwungenhabe .
Es dürfe bei uns in Deuffchland aber nicht beibloßen Sympathie -Kundgebungen bleiben. Man müssedem Schreckensregimentdes Zarismus offene Verachtungzeigen . Das Volk solle den Zaren nicht mehr nachDeutschland herein lassen und das Beispiel der Italiener»achahmen , die sich den Besuch des Zaren verbeten haben.Wo er sich sehen , lasse, müsse ihm der Ruf „Mörder " ent¬

gegenschallen . In solcher Weise müsse das Volk der
Russenfreundlich ' eit der Regierung einen flammendenProtest entgegensetzen .

Die trefflichen Ausführungen des Genossen Frankwurden wiederholt von lebhaften Beifallskundgebungen
unterbrochen und am Schluffe seines begeisternden Vor¬trages brach ein minutenlanger Beifallssturm aus , derbewies, wie sehr Genosse Frank den VersammlungsteiftNehmern aus dem Herzen gesprochen hatte.Der Vorsitzende konstatierte diese Ilebereinstimmungzwischen den Darlegungen des Referenten und den Ge¬fühlen der Versammlungsteilnehnier und schloß nach« nem Appell an die Versamelten, ihre Sympathie fürme streikenden Bergarbefter und die russischen Revolutio«bare durch kräftige Unterstützung zum Ausdruck zu bringen,ote imposante Versammlung.

Am Bundesratstische : Staatssekretär Dr . Graf von
PosadowSky .

Zweite Beratung des Etats des ReichsamtbeS Innern , Fortsetzung, Resolution Auer betreffend
Bergarbeiter - Aus st and ,

Abg. Gothein sfr. Vr,) : Die Resolutton eittsprecheden Wünschen der überwiegenden Mehrheit des Hauses
auf reichsgesetzliche Regelung deS Bergrechts. Das Vor
gehen Preußens in der Sache sei ungeeignet. Die be>
stehenden Lücken müßten auch für andere Arbeitsgruppen
ausgefüllt werden, wie Redner des näheren ausführt ,
Redner geht dann auf die Klagen der Arbeiter ein und
sagt : Wir brauchen nicht eine Reform ausschließlich für
die Bergarbefter , sondern eine Reform der Gewerbe¬
ordnung. Wir beantragen zunächst zu ß 115 der
Werbeordnung, daß im Falle der Auflösung deS Arbeits
Verhältnisses dem Arbeiter auf Verlangen die ihm vom
Arbeitgeber überlassene Wohnung bis zum Schluffe des
der Kündigung folgenden Monats gegen Bezahlung der
Miete belassen wird . Redner verlangt auch ein Verbot
deS WagennullenS und einen Arbefterausschuß für Fabriken
und Bergwerke mit mindestens 100 Arbeitern, der die
Arbeiter in gemeinsamen Fragen vertreten und in mit
Gefahren verbundenen Betrieben auS der Zahl der
Arbeiter zur Ueberwachung des Betriebs Kontrolleure
bestellen soll.

Abg . Dr . Spahn (Ztr . ) : Durch die geäußerten
Kompetenzbedenken sollten wir uns nicht beirren lasten ,
den Anträgen, soweit sie berechttgt find , zuzustimmenWir sind nach wie vor der Ansicht, daß daS Bergrecht
auch gesetzlich zu regeln ist . Redner tritt für den acht¬
stündigen Maximalarbeitstag ein .

Sächsischer Bundesratsbevollmächtigter Fischer er¬
klärt gegenüber Gothein , der Abgeordnete Sachse habe
sich bei Darstellung der bergbaulichen Verhältniste in
Sachsen starke Uebertreibungen zuschulden kommen lasten,

Abg , Frhr . v. Richthofcn ikons.) : Im Nachbarland
benutzten die Arbeiter die Notlage des Vaterlandes , um
mit Streiks vorzugehen, das fei .

ein Verbrechen am
Vaterland ; er nehme an , daß bei uns so etwas nicht
eintreten werde. Bei uns seien die Arbeiterführer nicht
selbst Arbeiter , sondern Beamte der Organisation und
verfolgen politische Interessen . Mit dem Antrag Gothein
sei er nicht einverstanden. Er werde gegen den Antrag
Gothein stimmen .

Abg . Dr . Mugdau lfr . Vp .1 : DaS Mißtrauen der
Arbeiter sei berechtigt ; ftir das Reichsberggesetz sei eine
Mehrheit im Hause vorhanden. Die in Preußen ein
geleitete Aktton habe für diesen Streik gar keinen Wert
Nne Vorlage auf Grund der Anträge Auer und Gothein
würde vom Reichstag in drei Tagen erledigt sein.

Abg . Frhr . Hehl zu Herrnsheim tnatl .s : Die
Berggesetzgebung stehe dem Reiche zu . Eine gründliche
Untersuchung der Verhältnisse in allen deutschen Berg¬
werken durch eine arbeitsstatistische Kommission fet nötigDer Friede liege jetzt im allseitigen Interesse.

Staatssekretär Dr . Graf v. Posadowskt ) r Eine
grobe Reihe von Anzeigen über Belästigungen Arbeits¬
williger hat sich nicht Nachweisen lassen Erstaunlich seider feste Wille der Arbeiter , die Ruhe zu wahren.

Geh . Rat Meißner rechffertigt das Verhalten der
preußischen Regierung bei den Vermittlungs - Verhand¬
lungen,

Abg . Bebel (Soz .) : Nicht Maßregeln zum Schutz-
der Arbeiter sind notwendig, sondern

'
der Schutz der

Streikenden . Vor einigen Tagen wurde von Arbeits
willigen auf Streikende geschossen. (Redner legt zweiVatronen , womit geschossen wurde, auf den Tisch des
Hauses und fährt fort ) : Es hat mich gefreut, daß der
Staatssekretär heute erklärte, daß bis jetzt die Bewegung
keinen Anlaß zu gesetzlichem Einschreiten gab, niemals
ist ei» Streik in dieser kolossalen Ausdehnung in einer
solche» Ruhe und Ordnung verlaufen. Als unsere Inter¬
pellation begründet wurde, drohte der Reichskanzler , die
ganze Staatsmacht spielen zu lassen , wen » der Streik
in Erze" e ausartete , noch niemals erfolgte eine so
unerhörte Provokation von einer solchen Stelle .Da hätte das soziale Königtum Gelegenheit gehabt zueinem schönen Fischzug bei den arbeitenden Klassen , Diese
Gelegenheit verpaßte man auf Nimmerwiedersehen. Eine
Unteftuchung wird in Aussicht gestellt , aber mit keinem
Worte ist gesagt, daß daraus ' ein Tat hervorgehen soll.Die Zechenbesitzer lehnen die Forderungen der Arbeiter
immer wieder ab Redner kommt auf den kaiserlichen
Erlaß von 1890 zu sprechen und sagt, diesen Erlaß hätten
die Minister mit Füßen getreten . (Graf Ballestrem ruft
den Redner zur Ordnung . ) Bebel fortfahrend : Ciye ein¬
heitliche Regelung der ganzen Materie durch die Reichs
geietzgebung ist notwendig. Sämtliche Forderungen der
Bergarbeiter sind äußerst maßvoll. Den Anttag He,l
ehen wir als einen Vkftchleppungsantrag an und lehnen

ihn ab.
Staatssekretär Dr , Graf v . PosadowSky : Unftr

aller Bestreben muß sein , nicht aufreizend zu
re ' en , denn wir wissen nicht , was für Folgen ui sereReden haben werden. Wollten wir alles» aufs Reich
übernehmen, so würden wir die Einzelstaaten zu Pro¬
vinzen degradieren . Die Zentralisierung würde zu wirk
schaftlichen und kulturellen Schäden führen. Die preußische
Regierung will für das Be- grccht kompetent bleiben und
wird die notwendigen Aenderungcn dieses Rechtes , wenn
ie erwrderlich geworden sind , herbeiführen. Der Reichs¬

kanzler habe nur seine Pflicht erfüllt, als er vor Aus -
chreitungen warnte . Möchten alle zur möglichst raschen

Beendig » g des Streiks beitragen zum Segen des Vater-
andes I > kürzester Zeit wird Preußen feine Novelle

vorlcgen.
Nach einer nichts neues bringenden Erörterung und

persönlichen Bemerkungen wird die Resolution
Heyt abgelehnt , die Resolution Auer und
Gothein werden angenommen .

Morgen 1 Uhr : Toleranzantrag des Zentrums .

Die Tellersammlung ergab den Betrag von 180 Mk.,der zur Hälfte den Bergarbeitern und zur Hälfte den
tuisischen Freiheitskämpfern überwiesen wird.

Deutfcher Reichstag ,
(182. Sitzung.)

Berlin, 8. Februar .
, q . Präsident Graf Ballestrem eröffnet die Sitzung um

Uhr.

Der Generalstreik Im Ruhr¬
revier.

Die Siebenerkommission.
Die Siebenerkommission hat am Vergangenen Sams¬

tag der Ministerialkommi sion ausdrücklich erklärt : Wenn
die Zechenverwaltungen sich bindend verpflichten , keine
Maßregelungen vorznnehmcn , in den Lohn - und
anderen Fragen bestimmt entgegenkommen , wird dieArbeit wieder ausgenommen , um so eher, wenn der
Inhalt der angekündeten Berggesetznovelle den wesent¬
lichen Arbeiterwünschen entspricht . Wir sind also stets
zum Friedensschlutz geneigt, aber wir müssen die Garantie
haben, daß den Kameraden keine neuen Drangsale auf¬
gebürdet werden. Gerade die älteren Arbeiter, die als
Vertrauensleute der Verbände fungieren, stehen in Ge-
ähr , gemaffvMgelt zu werden, wenn bedingungslos dieArbeit ausgenommen wird . Daß wir diese Kameraden
zu schützen haben, wird jeder rechtdenkende Bürger gern»geben . Nichts liegt uns ferner, als frivol den Streik
ortzusetzen , werden uns die erbetenen Garantien zu¬

gebilligt , dann hat der Stteik schnell sein Ende gefunden .Wir verkennen nicht die Absicht der Regierung, den
Bergarbeiterschutz zu fördern, aber wir muffen auch andie Berggesetznovelle 1892 denken, die auch manche
arbeiterfreundliche Bestimmung enthielt . Aber der
Landtag hat damals die Regierungsvorlage total
verschlechtert . Die Werksvertreter tm Landtage habeneinen Bcrgarbeitertrutz zustande gebracht. Mer bürgtuns dafür , daß sich dasselbe Schau 'piel nicht wiederholt?Werden der Siebenerkommissiondie erbetenen Garantien ,geDiben , sofort wird der Streik beendet. Vorher aber
rönnen wir das nicht , da wir nicht unsägliches Elend
gerade über die besten Kameraden Hereinbrechen lassen
dürfen.

Die Werksherren erklären ferner : / ver Bergbauwürde „ ruiniert "
, wenn den Arbeitern enttzegengekommenwürde. Auch das trifft nicht zu.

Im Band 12, Teil 8 des vom Bergbaulichen Verein
herausgegebenen großen Werkes Geschichte des nieder¬
rheinisch -westfälischen Steinkohlenbergbaues wird an-

ben : Die dort namhaft gemachten Werke hatten proonne (nach Abzug der Zubuße !> Ueberschntz : 1885 :0 ,33 , 1895 : 0 ,38 , 1903 : 1,04 Mark ! ! ! Es betrugdie Durchschnittsdividendc(abzüglich aller Rückstellungen '
1880 ; 2,27 . 1885 :2,13 . 1889 : 5,46 Proz . I Es zahlten

von den führenden Akttengesellschasten , die 1885 „nur5 bis 6 Proz . Dividende tHrteilten, 1903 : 27 »/,
(Kölner Bergwerksverein), 36 (Magdeburger B .-G .), 40
(Arenberg).

Die Werksangaben beweisen , daß unsere sozial
politische Gesetzgebung keine Schnrälerung der Werks '
Überschüsse zur Folge hatte , im Gegenteil , die Ueberschüssesind gerade unter der Geltung dieser Gesetze kolossal gestiegen . Im Jahre 1900 Hab bei einer Einnahme von682 Millionen Mark der Werksüberschuß 125
Millionen Mark betragen , ein noch nie zuvor er¬
reichtes Resultat . . .

Der Bergarbeiterstand steht in Gefahr , vollkommen
zu verkümmen , wenn die Dinge weiter ihren alten Lau
nehmen. 1885/86 kamen auf 1000 Ruhrbergleute 76 Un
fälle zur Anmeldung (9 pro 1000 waren tödlich oder
schwer) . 1900 waren es schon 124 (14), und 1903 sogar147 Unfälle (17) pro 1000 ! ES erkranften von 100 Ruhr¬
bergleuten 1896 : 51 . 1898 : 53 , 1900 : 63 , 1903 : 711
1861 65 wurde der Ruhrbcrgmann sin 60 . Lebensjahr
Ganz-Invalide , 1898/1903 schon im 44. Lebensjahr 111
Muß denn solcher körperlicher Verkümmerung der Knappen
nicht Einhalt getan werden ? Selbstredend hat die ge¬samte Oeffentlrchkeit rin hohes Interesse daran , daß hier
gründlich Ordnung geschaffen wird.

Welche „ hohen Löhne" die Bergleute verdienen, in
welchem „Wohlstand" sie leben, das wird jetzt offen
kundig . Tansendc und abertausende streikendeKameraden habe« am letzte» Lohntag gar nichtsoder nur ein paar Mark ausgezahlt erhalten!
Viele tausend Familienväter waren gezwungen, schon
gleich Streikunterstützung zu beanspruchen. Die Armen
haben nichts z« beißen und z« breche« ! Sie haben
viele Jahre lang fleißig gearbeitet , aber nur soviel ver¬dient, daß sie eben ihr Leben ftisten konnten . Sparen
konnten die allerwenigsten von ihrem Lohn, von der
Hand in den Mund leben diese Armen trotz schwersterArbeit ! Von „Wohlstand" ist da keine Spur . . .Wir haben uns verpflichtet gefühlt, diese Darstellung
zur Aufklärung der uns so wohlmeinenden Bürgerschaftaller Parteien zu geben. Uns fällt es nicht ein, zu
„ hetzen"

, sondern wirt ' sind überzeugt , unsere sachliche
Beleuchtung der tatsächlichen Verhältnisse wird besser
wirken als alles andere . Unser Wille zum Frieden ist
bekannt , wir beklagen , daß eS unS noch nicht erinöglichtwurde, zu einem ehrlichen Friedensschluß zu kommen,der im Interesse unseres ganzen Vaterlandes liegt. Er¬
halte uns die Bürgerschaft ihre Sympathien , wir werden
sie rechtfertigen. Allen Hilfreickien sprechen wir namensder notleidenden Bergniannsfamilien den innigsten Dank
aus . Helft unS weiter , ihr Wohlmeinenden, damit wir
die Sache der Gerechtigkeit zum Siege führen können

Mit herzlichem Glückauf !
Die Siebenerkommission .

Werts , Kühme, Sachse, HauSmann , Brzeskot, Reaulsky,
Hamacher.

Neigung zur Wiederaufnahme der Arbeit
soll in der christlichen Organisation vorhanden sein . Nacheiner Meldung der „Franks. Ztg . " ist der christliche Ge-
merkverein geneigt, den Streik als beendigt zu erklären
wenn die Regierung die Novelle genauer darlegt »nd
d>e Garantie übernimmt , daß der Landtag sie akzeptiert,- Brzeskot , der Führer der Polen , ist aus der
Siebener -Kommission ausgeschieden, nachdem die Organsation ihn ausgeschlossen hatte . In die Siebener -Kom¬
mission wurde an Stelle des ausgeschicdenen Brzeskot
Bergmann Korpus gewählt .

Oie Revolution in Rußland .
Kritisch, 3 . Febr . Der Russland dauert fort

die Besprechungen zwischen den Vertretern der Ar¬
beiter und der Fabrikanten haben begonnen. In

undBjelestok wurde fast in sämtlichen Fabriken
Werkstätten die Arbeit loieder anfgenommen.

Lodz, 8. Febr . Ans der Fabrik von Knnitzerwurde vom Militär eine Salve abgegeben,
wodurch sechs Personen getötet und 48 ver
lvnndet wurden . Ein Teil der Arbeiter nahm die
Arbeit wieder auf . In der Fabrik von Keller
wurden die Arbeiter von der Menge an der Ar
beit gehindert. Das Militär gebrauchte die Schuß¬
waffe .

v . Kietz , 3 . Febr . In dem hiesigen Gym -
n a s i n m fanden 8t n h estörunge n statt . Die
Schüler der oberen Klassen verlangten von dem
Direktor Unterricht in der polnischen Sprache, Er
neilnung ausschließlich polnischer Lehrer und Ab
lchaffling des Verbotes , betr . die Zulassung jüdischer
Schüler. Tie Schüler begaben sich in großer Zahl
zur Mädchenschule und verlangten Einstellung des
Unterrichts. In der Stadt herrscht große Unruhe.Die Lüden sind geschlossen.

v . Libau , 3 . Febr . Die Zahl der Arbeiter,
ivelche die Arbeit wieder ausgenommen haben, hatetivas zugenommen. Die allgemeine Lage ist unverändert . 50 Schiffe warten auf Einnahme von
Ladung , 1200 Güterwagen auf Entladung .

w . Warschau , 3. Febr . Der Chef der Polizei
macht bekarmt : Infolge der außergewöhnlichen
Maßnahmen haben die Ruhestörungen aufgehört,die vollständigeOrdnung ist lvieder hcrgestellt, man
«olle zu den gewohnten Beschäftigungenzurückkehren,um die Wiederherstellung von normalen Lebens-
bedingnngen zn unterstützen.

w . Warschau , 3 . Febr . Dem Polizeibericht zu-
olge sind während der Unruhen 57 Personen ge¬tötet worden oder infolge erhaltener Verletzungen

gestorben . Heute ist die Stadt ruhig ; die Zeitungen
erscheinen ; die Arbeiter beginnen wieder zu ar¬
beiten . In allen polnischen Zuckerfabriken , ebenson den Kohlenbergivcrken von Dombroway sind die
Arbeiter in den Ausstand getreten.

vr. Warschau , 3 . Febr . Heute Mittag ist der
bei den letzten Ilnrnhen getöte Student Rserjbitskyunter Beteiligung einer großen Volksmenge, nament¬
lich vieler Studierender , beerdigt worden. Bei
diesem Anlaß wurden eine Anzahl Verhaftungen
vorgenonnnen.

\v Sosnowiee , 4 . Febr . Dem Ausstande haben
ich mehr als 10 000 Arbeiter angeschlossen . Gestern
ruh fand eine Versammlung statt , zu der wider
hren Willen auch die Verwaltungsangestellten der

Fabriken durch die Arbeiter geschleppt wurden . Alle
Redner verlangten , daß jede Ruhestörung vermieden
werde. Sie erklärten sich solidarisch mit den Peters¬
burger Arbeitern und verlangten Achtstundentag ,
Abschaffung der Beaufsichtigung der Arbeiter beim
Verlassen der Fabrik , das Reckt , bei der Ernennungder Werkfi 'ihrer und der Aufsichtspersonenüber die
Krankenkassen und die gesundheitlichenEinrichtungendas Wahlrecht ausüben zil dürfen . Ferner ver¬
langen sie für die Männer einen Minimallohn von
1 Rubel 50 Kopeken , für die Frauen einen solchenvon 1 Rubel 20 Kopeken , Altersversicherung und
Entfernung der Polizeiaufsicht aus den Fabriken.
Rach Schluß der Versammlung zogen 12000 Ar-
beiter in großer Ordnung bis Dombrowo . wobei
ie überall die Einstellung der Arbeit verlangten .Dann zerstreuten sie sich. Die Schulen sind ge-
chlossen , Patrouillen durchziehen die Straßen .

>er Krieg zwilchen Russland
und Japan .

w . London , 4. Febr . Ein Korrespondent des Reuter¬
bureaus der Armee O k u s meldet : Der Versuch der
Russen , die linke Flanke Okus zu umgehen, mißlang volft
tändtg . Die Russen werden jetzt wahrscheinlich einen

Angriff der Japaner ablvarten . Der Versuch wurde durch

nichts untersetzt und war vom Anfang an zum Fehkschkaavenirteilt . Die Japaner besetzten Vekaitai, überließen esaber wieder den Russen und nahmen es erst später wiederein , nachdem sie Verstärkungen erhalten hatten . IhreVerluste dabei waren jedoch schwer . Sie werden i»r
ganzen auf 3000 Mann geschätzt. Am Kampf waren mehrals 100000 Mann beteiligt. Die russischen Verluste wer¬
den auf 4000 Mann geschätzt , obgleich nach
Aussagen von Gefangenen ein ganzes Regiment
vernichtet worden sein soll. Die Russen mutzten über
offenes Gelände und boten auf dem Schnee ein gutesZiel. Die Japaner befanden sich hinter Verschanzungen.

Petersburg , 3 . Febr Die Petersburger Tele-
graphen-Agentur meldet aus Sachetun von « 2 . Februar :
Auf dem äußersten rechten Flügel dauert das Artillerie¬
feuer fort auch finden weitere kleinere Zusammenstöße bei
verschiedenen Dörfern statt. Die Kämpfe bei Sandepuhatten den Erfolg, daß unsere rechte vordere Linie aufdem rechten Flügel bis zu den Dörfern Hvlontai , Futs -
jaschiantsi , Tsintschatun und Beitadsii vorrückte . Durchdie Besetzung dieser Positionen erhielten unsere Truppendie Möglichkeit , das Artilleriefeuer auf die Befestigungenvon Sandepu und Lidiatun zn konzentrieren. Aufden neuen Positionen »verden Batterien ausgestellt. Die
letzten Kämpfe galten dem Besitz des Dorfes Tschantan-
henau auf dem linken Ufer des Hunho . Der Angriff inder Nacht vom 1 . zum 2 . Februar wurde mit bedeutenden
Verlusten zurückgeschlagen ; unser Verlust betrug gegen100 Mann . Am Tage beschossen die Japaner das Dorfund besetzten es, indem sie uns ziirückdrängten, wurden
aber von uns aus einem großen Teil des Dorfes wieder
verdrängt. Der Kanonendonner dauert auf dem fernen
rechten Flügel an, während es auf den anderen Punkten
ruhig ist. Die japanische Artillerie beantwortet in den
letzten Tagen unser Feuer links von der Eisenbahn fast
garnicht.

vr . Petersburg , 3 . Febr . Vom 2 . Februar meldet
General K u r o p a t k i n dem Kaiser : Nach eingegangenen
Meldungen griffen die Japaner unsere Abteilungen in
der Front von Tschantanhenau an . Um Mittag erhielt
ich eine neue Meldung , daß sich unsere Truppen zuerst
zurückziehen mußten , dann aber das Dorf wieder ge¬
nommen hätten ; nur einige Gehöfte seien noch in den
Händen der Japaner geblieben. Unsere Verluste seien
unbedeutend . Auf den anderen Stellungen verlief die
Nacht ruhig.

w. Petersburg , 3. Febr . Eine Meldung deS Gene¬
rals Kuropatkin an den Kaiser besagt : In der
Nacht zum 2 . Februar griffen die Japaner Tschantanhenau
ain linken Ufer des Hunho an und nahmen
das Dori , wurden aber mit großen Verlusten wieder
daraus vertrieben. Unsere Verluste übersteigen 100 Mann .
Nach der Etappenstation Mulden sind bis heute 133 Ge¬
fangene und 2 unverwundete Offiziere gebracht worden.

w. Petersburg , 3. Febr . General Gripenberg
hat auS Gesundhei : srücksichten den Oberbefehl über die
zwefte mandschurische Armee an den KorpskommandeurGeneral Myloff übergeben.

w. Tokio , 8. Febr . (Reutermeldung .) AuS dem
ausführlichen Berichte des Marschalls O y a m a über die
Kämpfe vom 25 . bis 29. Januar , die er unler dem Rainen
L-chlacht von Heikoutai zusammenfatzt, geht hervor , daß
die an den Kämpfen beteiligten Streitträfte zahlreicherund der Kampf selbst weit heftiger war , als bisher ge¬meldet worden ist. Die Kämpfe gingen in einem hef¬
tigen starken Schneesturme vor sich , dep je ' eu -äusbluk
erichwerte und die Nächte waren bitter - cki . Der Ürmrpr
hing , wie der Bericht besagt, einige Zeit der Schivebe
und die Lage der Japaner war kri : i,ch . Dreißig
russische Geschütze , die geschi..t rund um
Heikoutai aufgestellt waren, bestrichen di> Stellunacn der
angrcifenden Japaner . Der linke Flügel rer JapU . . „ rerlitt schwere Verluste und der äußerste Leit deljelbe -:wurde zu zeitweiligem Rückgehen gezw : - , -p- :

' Es kam
darauf zu erbitterten Kämpfen, Mann gegea ^ ' caiin , doch
gelang es den Japanern schließlich, die Rü 'seu zuxä.kz : .-
schlagen. Russische Abteilungen, die sich in verboracnen
Stellungen bei Sumapao ausgestellt hatten , feuerten am
Morgen des 28 . Januar gegen die Nachhut der Japaner .
Diese umging die Russen, griff sie an und rieb y.c fast
vollständig auf. Nur 200 Mann von den Russen ergaveu
ich . Da die Japaner überall an Zahl die sch -oächeren

waren , beschloß Marschaü Oyama , wie er ber - ch : ct,einen allgemeinenNachtangriffaller Abteilungen zusammen
zu unternehmen. Es wurden mehrere An ^ rnse gemnwi.bei denen die Japaner schwere Verluste ecfttren, Nacki
wiederholten Angriffen der Japaner begannen die llkniien
zurückzugehen. Am 29 . Januar uin halb 6 lthr jrnh
unternahmen die Japaner einen Sturmangriff auf H a i -
k o u t a i und waren halv 10 Uhr im völligen und festen
Besitz des Platzes. DaS 4. russische Infanterie -Regimentwurde so gut wie ganz aufgerieben.

w . Odessa , 4. Febr . Nächsten Mittwoch wird der
Tampfer „ St . Nikolaus" von hier nach Port Said ab-
geyen , um dort (/-eneral S t ö s s e l mit Gemahlin , sowie165 Ossiziere und 332 Soldaten der Besatzung von Port
Arthur an Bord zu nehmen _

Quittung .
Für die streikenden Bergarbeiter sind bei der

Expedition des „ Volksfreund " eingegangen :
Karlsruhe : Alfred und Fritz 1 Mk. — G . M.

1 Mk. — von einem unbekannten Wirt 1,70 Mk. — Von
einer Tischgesellschaft in der Blume 2,60 Mk . - - Bender ,Schwarzwälder Hof 3 Mk. — Von der Kneipe im
Schrempp'

ichen Biergarten , welche an einem Küvc ! Bier
genullt haben 1,11 Mt . — Von Stammgästen in der [

' cu-
halle 2,50 Mk. — Von drei Herzwasserle .. . den Roll¬
mopsschnappern im Hilderhof 1,50 Mk . — Leopold Dutten «
Hofer 8 Mk. — Wahlverein Forchheim 27,70 Mt .
Zentralverband der Maurer Waldkirch 5 Mk . — Svzcaid .Verein Hausen v . Wald 10 Mk.

Zusammen 65.11 Mk. Bisher quittiert i 5St,S6 L»k.
Summa : 1586,67 Mk.

Berichtigung : In Nr. 26 muß es beißen :
Waldshut statt 3,t0 Mk. : 2« Mk.

Weitere Beiträge nimmt entgegen
Expedition des Volksfrenn»'

Bei dem GewerkschastSkartellkassier sind sorgende Be»
ttäge für den Bergarbeiterstreik eingegangen :

Internationale Klique Prinz C. 2 Mk . Von einem
Blnmenschuft durch Kost 1,50 Mk . — Ergebn - t d
aminlung zugunsten der Bergarbeiter bei de . ‘ ,. r; o * iv

lung im Apollotheater chie Hätite von 180 ' 0 ; ! - . 5
Zusammen 93,50 Mk. Früher quittiert 1356,78 Mk.

Summa 1480,28 Mk .
Weitere Beiträge nimmt F . P o n g r a tz, Hebslstr . 17,

entgegen.

Vemnsanzetger .
Pforzheim (Gruppe 7) . Sonntag , vormittags 10 Uhr,

Versammlung im „weißen Lamm" , wozu die Mit¬
glieder höfl . und dringend eingeladen werden . 385.2

Der Gruppenführer .
Singen i». H. (Wahlverein Vorwärts ) . Sonntag , den

5 . Febr ., nachintttags 2 Uhr, Versammlung in d«.r
Germania . Der wichtigen Tagesordnung wegen , Er¬
scheinen aller Mitglieder dringend notwendig.

Der Vorstand.

Verantwortlich im redaktionellen Teil für den Leit¬
artikel, die Rubriken : Politische Uebersicht , AuS Baden ,
Deutschland , Ausland, Parteinachrichte». Feuilleton und
Telegramme : Wilh . Kolb ; für den übrigen Teil :
Albert Willi ; für die Inserate : Karl Ziegler .
Buchdruckerei und Verlag des Volksfreund, Geck u. Co .
Sämtliche in Karlsruhe.

'Volkstu&tene ! 8204.

SchwimmhalleFriedrichsbad.
Jeden Mittwoch u. Samstag , abends

von 6 —IO Uhr :
ttit Kabinett Mänotr SO Pf . , Knaben lOPf .



ZtMlondiilld deiWer Krannembtitn.
Zahlstelle Sarlsrnbe .

« »« Sla« *** 4. Aebrnne, abend» 8 Uh» t« Apollotheale »,
sttarienstratz« K

Winter-Vergnügen
verbünde» mit komische» 'Vorträge « der

mr Oriiiml-Pameiiitr-Kmilia-SksrWest
EintrMSpret »^ Herrenkartr SO Pfa^ Damen, sowie Tanze « frei ,
g» pahlreichem Besuche ladet höflichst ein 404

Dm Festkomitee .

Äerband der städtischen Arbeiter .

schluchz

Filiale Karlsruhe .
Sonntag de« 5 . Februar , nachmittags * Uhr in der „Wolf »>

'
» Schutzenftratze

Milglirder-NkchMlmg.
Di« Tagesordnung wird im Lokal bekannt gegeben.
Zahlreiche- und pünktliches Erscheinen der Mitglieder erwattet

Der Vorstand .

Verein für Voikshygiene
and Gesellschaft zur Bekämpfung des Kurpfuschertums

Ortsgruppen Karlsruhe .
Mittwoch den 8 . Februar 1905 , abends halb 0 Uhr im

grotze» Rathaussaal «

Vortrag
drs grrra Lr . med . ? räuhel -3adeniveUer .

„Pie lurdjt m dtt Ssberkülch".
Eintritt frei für Jedermann .
Huch die Damen sind freundlichst eingeladen.

«22

Iesthall
'
e Durlacß.

Sonntag den 5 . Februar 1005 , abends 8 Uhr

MmMWü üonjctt Fröhlich-StlUilh
unter gefällig r Mitwirkung des Mäuner -Doppelqnartett ».

MpH | Ja . wenn das so mancher wützle :
» vU , Hausbesitzer — schwarze Lifte I und Andere«.

NB. vier vom Fast 1V Pfg . Anfang 8 Uhr .
Eintritt SO Pfg ._ 421

. .Zun, illjrinljnffii
“ Mtuu9

Sonntag den 5 . Febr ., nachmittags 4 und abends 8 Uhr,

Große himoristiflhe Conrcrte
der Singspiel -Gesellschaft Savaria .

Es lobet freut - bit 't ft
490 Kermanu Doninger , Metzger und Wirt .

$riiKrl !ii!| ii| t§ l:nrtfll irrilmrtf i . Kr.
Dienstag den 7 . Februar , abends halb 0 Uhr in der Stadt

„ Belsort " , sSchwanke )

(Tirürnildlfrfaimiilmtij.
Tagesordnung i - . ;■■■=

Tätigkeits - und Kass.ube tcht (Jahresbericht ).
Nen -na '' len .
vollzähliges Erscheinen aller Gewerkschafts-Vorsitzenden und Dele

gierte» erforderlich. 418
Der Vorstand .

Wirtschafts- Uebernahme und
Empfehlung.

Einem geehrten Publikum sowie meinen w. Freunden !
und Bekannten von hier und auswärts die ergebene Lkit»
teilung . daß ich unter heutigem die Wirtschaft

„Zum Ritter"
Xroneustrasse 46

i übernommen uub eröffnet habe.
Es wird mein eifrigstes Bestreben sein, durch Verab-

'
reichung von nur guten kalten und warmen Speisen zu (
jeder Tageszeit » reiner Oberländer Weih - und Rotweine ,
sowie einer ff. Stoffes Bieres — hell und dunkel — aus
der Brauerei M . Kämmerer » hier, das Vertrauen meiner
werten Gäste zu gewinnen.

HochachtttngSvollst

Ludwig Obmer , Wirf
NB . Sonntag den 5 . Februar

PWT* grosses Tanzvergnügen "Wl
im sehr schönen großen Saal bei gutbesetztem Orchester .

Ebendaselbst ist auch ein sehr schöne - Nebenzimmeri
mit Klavier zu vermieten. 415 <

Zu bevorstehenden Karneval -Saison empfehle mich den »
verehrt . Arbeitervereinen von Karlsruhe und Umgegend zur
Lieferung sämtlicher 144.9

Karnevalsartikek.
Speziell liefere Masken und

Mützen zu Original -Fabrikpreise «
und stehe mit Katalogen gerne zur
Verfügung.

K . Siebegut ,
92 Marienstrasse 92 .

i> n i » < e o » n o <» O l | M | > « W»

Rauchklub Freundschaft
'

..
Sonntag de« st. Febr«««, «beeedS 8 Uhr im Gasthaus zum

„ tfalcr "

Aßend -Anlerßattung
mit tSaben-Berlofnng und nachfolgendem Tanzkränzche». «02

ä** t . . A. . IAM. , ■■
— .. ^ as isuttrtn frn * 1

4
4 J unter heutigem übernommen und eröffnet habe .

ES wird mein eifrigstes Bestreben sein, durch Berab

Jdbbb bbfcdbbtv
Geschäftseröffnung und Empfehlung ,

Einem tikl. Publikum. Gönnern und einer verehrten
Nachbarschaft die ergebenste Anzeige , daß ich die Restauration

„Zum Xronenfels“
Kronenstrasse 44

reichung vorzüglicher kalter und warmer Speisen zu jeder
Tageszeit , reiner, selbstgezogener Oberländer Weine » sowie
eine» ff. Stoffes Lager und Export -Biere - — hell und

« i dunkel — aus der Brauerei , ,Heinrich Fels hier “
7 ) das Vertrauen und Wohlwollen meiner werten Gäste zu
Tl gewinnen. Hochachtungsvoll 468

Johannes Förster ,
früher „ cum Ritter “ .

Sonntag morgens von 11 bis 1 Uhr großes

Trüksekoppen -Konzert
auSgeführt von der Feuerwehr -Kapelle .

Zoh. ilntcrnuigner
Karlsruhe , 215 Kaiserstraste 215
Eingang Karlstraße , früher Kaiser-Pafiag«.

Anfertigung von Bandagen
n. Bruchbänder etc.

f 'a . Empfehlungen von Aerzten u. Pa¬
tienten über ausgeführte Arbeiten. Sämt
liche Artikel zur Gesuudheits- u . sanken
pflege , wie Leibbinden , tScradchalter ,
Irrigatoren , Tonchen -Spritzen , Ver -
bands -Watte , Binden . Gummiwaren ,

Bettcinlagestoffe re.
— Für Damen weibliche Bedienung. —

Haben Sie
schon meine koulanten Bedingungen lei einem kaufe auf
Credit gehört ? nein — dann bitte lesen Siel

bei einer Anzahlung von 5 Marl an liefere ich einzeln«
Möbel, sowie Kleidungsstücke .

Lei . mir
erbält Jedermann Credit , der sich durch irgend
ein Schriftstück iTteuerzettel oder Militärpatzj auSweisen
kann . Kunden , die schon bei niir «1«

gekauft
haben, ebenso Beamte erhalten Credit oline
Anzahlung ;. — Von der Koulanz meine« Unter»
nehmen - hier einige Beispiele:

Anzahlung IO Jt,
Anzahlung 20 Ji
Anzahlung 30

n. s. w.

Möbel für 100
Möbel für 300 Jl
Möbel für 300 J4

n. f. w .
Anzüge . Neberzieher für Herren und Knaben. Damen«

Kostüme , -Röcke, -Bloufen. -JaquetS , wegen Kt& um -
nng » u bedeuten «! heral >ge « e )zte » Preises
and bei saus geriiger Anzahlung .

Karlsruhe « — Amalienstrasse 29 .

Fasching 1905.
Berehrl . Vereinen x . empfehle j»

Aufführungen billigst «1»

Perrücken, Bärte
Schminke

sowie zur Ausführung von

Frisuren ÄSÄ, ,
Um geneigten Zuspruch bittet

FM. Lorehur,
Wilhelmstraße 6 , Südstadt .

Wir suche« zu baldigem Eintritt
2 tüchtige «01

MaschinenfabrlkWeingurten
vorm. Hch. Schatz , A .-G .,

W eia garten (Württemberg).

GMer -Fchrling
wird angenommen bei 898

tzusisv Lvkiekls,
HandelSgiirtuer , Pforzheim .

Lehrlingsgesuch.
Junger Man«, der die Blechnerei

u. Installation gründlich erlernen
will, kann auf Ostern gegen sofortige
Bezahlung eintreten bei

Ksrl jletahotd ,
367 .3 Akademiestr. 16.

1 tüchtiger Küfer
wird per sofort gesucht. Zu
erfragen in der Expedition des
Volksfreund. 405

Fahrrad - 410
Reparatur- Werkstätte
? . Sberhardt ,

Amalieuffr . 18 , Te ef 13>>4
empfiehlt sich zur Uebernahme sämt¬
licher Reparaturen an Fahrrädern
aller Systeme . — Zur gründlichen
Reinigung u. Instandsetzung jetzt
beste Gelegenheit. — Emaillierung .
Bernickclnng . — Nene Pneuma¬
tiks n Zubehörteile allerbilligsi
— Freilauf - EtnrtchMng für alle
Fabrikate . Die Räder iverdea ab-
geholt und wieder zugestellt . Alle
Aufträge werden prompt erledigt.

Wegen Umzug
ist eine komplette Aussteuer , be¬
stehend aus 2 franz . Bettladen
mit Muschelaufs . , 2 best . Rosten .
2 best. Matratzen , 2 Polstern , I
Waschkommode mit Marmorpl .
u . Spiegel , 1 Nachttisch mit Mar¬
morpl . , 1 Chiffonnier mit Mu¬
schelaufs .. I Vertiko mit Spiegel .
1 Taschendiva», 1 Salontisch , 4
best. Stühle , 1 Küchcnschrank ,
I Küchcntisch, * Hockern , zu dem
billigen Preis von 425 Mk . zu
verkaufen . Mit 2 Deckbetten , 4
Kisten 80 Mk . höher . Die Sa¬
chen sind neu n . matt n . blank
poliert , können auch ans Wunsch
zurückaestcllt werden . «07

Waldstrasie 14 , parterre .

- isnino
a . bestrenommiert. 1. deut¬
scher Hnfpianofabril , nur
kurze Zeck gespielt , äußerst
billig zu verkaufen . Da -
Instrument ist in Nutzbaum.
Auf dem Pianino ruht noch
eine Garantt « von 9' /,
Jahren . 325 .3

frite Müller,
Kaiserstraße 221 .

zwischen der Hanptpost u.
Htrfchftrasie.

Telephon 1988 .

Aadenia-
Aaßrräder

Mk. 90 iii 145
Reparaturen bei billigster

Berechnung .

O. Adam ,
Gaggsnau « 323 .82

Luise«str. 57 ist eine
Manaat 'denwohnung

von zwei Zimmern und Küche zu
vermieten. Preis 180 Mk . 408 .2

UnettteeltUehe KechtsausUnnftssteUe
för Frauen, Dienstajr Abend 7—V.9 Uhr, KrieK »tr . 44 .

Aekannimacßung.
ilrnrrolTnnng cirinrs Umbans Esdr dieses Monats.

Bis dahtll muß der BiOStbOStAlld meines

jsf Herren- und Knahen-Kleider-Lagers &
vollständig geräumt fein und werde« sämtlich« ArtUel z« 117

Steigerungspreisen "HW abgegeben

8 . 8 odenhetnter ,
38 Kaiserstratze 38 . 38 Kaiferftraße 38 .

KlüU » kllh » » S-Nt » 9ll »
Karlsruhe .

Vergebung nt Verputz- end
Schlosserarbeiten «Äy

Für den Neubau de« städiische»
Krankenhause» sollen die Verputz -
arbeiten sowie die Herstellungen
für die Blitzableitung vergeben
werden.

Die Bedingungen find auf de«
städt. Hochbauamt sRathauS Zimmer
Nr . llö ) einzuiehen . Die Angebot»
find längsten« bi«
Klüwoch dt» 1s. Fthklltt l . ? i *

nachmittags 4 Uhr ,
dem Schluß der Ausschreibung » bet
un« einzureichen . 408.t

Karlsruhe den 2. Februar .
Städtisches Hochbauamt .

Ein braves fleißiges
Mädchen 8884

wird bei guter Behandlung und
hohem Lohn per sofort gesucht.

Nähere- Durlacherstr . 34 .

Ardkilshlisr»
prima Qualitäten sowie
alle andern Herren- u.
5dnabcnkleider offeriert
in größter Auswahl zu
sehr billigen Preisen.

L. Gretz
3006 Marienstratze 27 .

Bastatter

Kochherde !
lackiert und emailliert

Gaggenaoeräpar -Koclilierdi
in allen Grützen und Preislagen kaust
man am besten und billigste « i«

Spezialgeschäft bet

Lrnrl Marx
llankkstrahr 24 Gsten-ßrüße Z.

Kein Laden , daher billiger wie
überall. Teilzahlung gestatttt .

Kalaloge graiiS . 263,1»

iuutiiltrlii
zum Sieden liefere per Zentner M
Mk . 2 .75 stei ins Hau« . 2852

Emil Bucherer,
Zähringerstr . 11 . Telefon 39t .

Karlsruhe .

| Willi . Eckert ,
Uhrnacher Marienstr . 20 ,

neb . dem Avollu -Theater
empfiehlt sein Lager in Ta »ches *
und anduhrm . Billige lta >
l»aratar *We >kMtätse . Tr » n -
ringe , 8 und 14 karat. gestempelt,
da« Paar van Mk. 12—27.

wtovet.
Alle Sorten Holz - nuv Polster »

mödel , vollständ . Betten » Spiegel ,
Stühle » Bilder » Klappstühle , Kin¬
derwagen , SportSwageu etc. kaust
man gut »ud billig bei st

Bart Epple ,
in Firma Karlsruher Möbelhalle,

Kaiserstraße Rr . 2 » ._
Gluckstraffe 6.

Zwei freundliche
Ma»l>rde»wohllll » gk> E »

von 2 und 3 Zimmer sind aus
1 . März und 1. April billig z«
vcrniieten. Näh . 2. Stock rechts.

Standesbuch -Auszüge der
Stadt Karlsruhe .

Gebürtem
20 . Jan .: Helen«, B . Adolf Meinzer,

Metzgermeister . 23 . Jan . : Wtlhel«
Heinrich, B . Wilhelm Mutschler , Kauf¬
mann . 24 . Jan .: Karl Wilhelm
Fritz, V. Wilhelm Witusch, Dekorateur.
Heinrich Alexander Friedrich, Vater
Friedrich Helmle, Fngeuieur . Elisa¬
beth . Vater Emil Günthel, Fabrik-
Direktor. 25 . Jan .: Hilda B. Kack
Hurter , Taglähner Theresia Wil-
helmina, Vater Bernhard Stöcker ,
Metallschleifer. Friedrich Wolsgang,
V . Dr . Josef Arker , Apotheker . Pau »
lina Chlistine, V . Christian Karla
Bierführer . 26 . Jan . : Karola Friede¬
rike, B . Simon Junginger , Maschinen »
arbeite! Franz Erwin , Bat . Lader
Faitz , Friseur . Elsa Johanna , Vater
Emil Mellinger, Taglöhner . Elisabeth
Emilie, B. Karl Krautz, Maurer . El-
stiede Johanna , Bat . Paul Elsässer ,
Handelslehrer . Paula , Vater Jakob
Keppler, Glaser. Margarete Marta ,
B Josef Neubert, Trompeter . Uriul«
Paulina . B . Georg Demmer. Tag¬
löhner. Luise Viktoria, Vater Franz
KuS. Eisenbahnschaffner . 27. Jamr
Anna Hedwig. B . Christian Lausche,
Wagenstlhrer. Adolf , V. Adolf Roth,
Cisrnbahnhilfsschaffner. 28. Janck
Bertha Frieda, Vater Georg Stahl .
Maier .

Sheaufgeb ote :
SS. Jan .: Johann Rothacker von

Engen, Cigarrenmacher hier, mit
Maria Mummett von Mutzbach . 28.
Jan .: Johann Bacek von Polna , Glas¬
schleifer hier, mit Marie Scheuflee
vou Karolinsfeld . vr . wsä . Adost
Raphael von Kreuzburg, prakt. Arzt
in Berlin , mit Helen« Homburg«
von hier Adolf Ueber von Pforz¬
heim, Kanzleigehilfe in Mannheim,
mit Karolina Oberle von hier . Ben«-
dikt Rheinberger von Mrzell , Finanz-
buchhalter in Pforzheim, mtt Karo»
liue Heimberger von hier.
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